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Zum Gebrauch für Unbemittelte iſt nunmehr am ſtädtiſchen Ades "vor dem Oderthore hinter den zur 
offenen Gaſſe gehörigen Gärten ein oͤffentlicher Badeplatz ausgeſteckt worden, der für Alle unentgeldlich effen 


ſteht. Die Badenden werden aber 
Breslau den 7. Auguſt 1834. 


gegen das Ueberſchreiten der ausgeſteckten Stangen ernſtlich gewarnt. 


Königliches Gouvernement und Polizei Präfidium. 


Deut ſchland, 
; — Ein hieſiges Blatt 
Nene zuverſichtlichem Tone, daß die Oſterreichiſche 
9 ſich veranlaßt geſehen habe, alle ausländifchen 


rmaceu f 
au of worunter viele wackere Baiern, aus den 
eſterr n Staaten zu entfernen. — Die Berars 


mung nimmt bier ſo Aderhand, daß es durchaus an 
Mitteln fehlt, die ganze Maſſe ber Holtsbedärigen zu 
unterſtuͤtzen. In einem Circular fordert der Armen; 
ſlegſchaftsrath die fAumigen Einwohner auf, ihre Pflicht⸗ 
beiträge zum Armenfond, d. h. das Almoſen (das nach 
m Miethzins der Wohnungen in der Art kepartirt 
A daß z. B. auf 150 Fl. Zins, 38 Kr. monatliches 
Imo‘en trifft) zu bezahlen, widrigenfalls bei der Koͤnigl. 
egierung Anzeige gemacht werden muͤßte. Da eine 
babehung der Almofenfteuer nicht wohl ehunlich ift, fo 
jede man das aͤußerſte Mittel ergriffen, und bricht nun 
1g; Imofenempfänaer von feinem wöchentlichen Be⸗ 
= yovdır Kreuzer ad. — In dieſem Sommer find 
le Koͤgigl. Bauten allein, welche der hieſigen arbsis 


Faden Flle den Unterhalt verſchaſſen. Im nächſten 


falten Arkaden gebaut und dieſe mit Frescogemäl⸗ 
re jene des Bazars, verſehen werden. Alsdann 
0 8 Koͤnigl. Reſidenz zuſammenhaͤngend, wurde der 
5 1 ten, wie jener in den Tuilerieen, geſchloſſen, und 
urch denſelben gehende Fahrſtraße würde wegfallen. 


ahr ſollen an die zwei noch offenen Seiten des 


Dresden, vom 1. Auguſt. — Die oft bis zu 
27—28 Gr. geſteigerte, durch nichts erfriſchte Sonnen⸗ 
gluth laſtet auch auf unſerm geſelligen Vergnuͤgen mit 
ihren bleiernen Schwingen. Ein Gang über die Brücke 
in der Mittagsſtunde wird von Manchen ſo gemieden, 
als paſſire man die Linie. Der dunfterfüllte Luſtkreis 
geſtattet keine Fernſicht. Prachtvoll iſt aber der Anblick 
der rothergluͤhenden Sonnenkugel beim Untergang von 
der Bruͤhliſchen Terraſſe, wo um dieſe Zeit in Bondini's 
Erfriſchungs, und Eisanſtalt alles Erquickung ſucht, und 
man die zahlreich bier einſprechenden Fremden in allen 
Zungen ſprechen hoͤrt. Die Weinbauer jubeln und 
ſprechen von einem Kometenwein. Ueberhaupt erfriſcht 
der häufige Thau die Pflanzenwelt. Obſt und edle 
Fruͤchte gedeihen! Auch an geiſtiger Unterhaltung laſſen 
es unſere Concertgeber und Theater nicht fehlen, und 
die in dieſer Woche abgehaltene Vogelwieſe beſchaͤſtiat 
auch diesmal die Mittel, und untere Klaſſe der Ber 
wohner Dresdens mannigfach. Doch feh't viel an vor 
ger Lebensluſt. Jeder ſpart gern feine Pfennige. Ein 
zelne geſchloſſene Geſellſchaften und Communalgarden⸗ 
Compagnieen haben dort ihre eigenen Zelte. ; 

In unſern Malerfälen und Kunſtwerkſtäͤtten herrſcht 
ein reges Leben, wegen der Vorbereitung zur jährigen 
Kunſt⸗ Ausſtellung, die mit dem Zten d. M. eroͤffnet 
und mit einer Induſtrie⸗Ausſtellung verbunden ſeyn 
wird. — Der Tod des Baron v. Limburger Ehrenfels, 


\ 
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deſſen Leiche heute in die Familiengruft wach Leipzig ab⸗ 
geführt wird, wird von den Armen ſehr deweint. Er 
linderte im Stillen die Noth vieler, Armen und war 


einer von den Wenigen, deren Bauluſt Nahrung ver⸗ 


breitete. Ein von ihm erbautes, geſchmackvoll eingerich⸗ 


tetes Haus in der Budiſſiner Vorſtadt war ſo weit 


fertig, daß ſchon der Tag ſeines Einzugs beſtimmt wers 
den konnte. Allgemeine Theunohme der Schauluſt er— 
tegen die Portraits, welche der Hofmaler und Profeſſor 
Vogel von Vogelſtein mit der ihm etgenthuͤmlichen 
Wah heit und Lebendigkeit während ſeines kurzen Aufent— 
halts in London für feine berühmte Portraitſammlung 
zu crapontten Gelegenheit gefunden hat. Der SOjährige 
Talleyrand ſaß ihen ſelbſt einige ral, und dies Bild ers 
regte ſelbſt in London allgemeine Aufmerkſamkeit. Auch 
fuhr er einigemal nach Kenſington, um das Portrait 
der Prinze ſin Victoria, der künftigen Königin von 
England, zu zeichnen. Den Lordkanzler Brougham 
zeichnete en, als er eben im hoͤchſten Gerichtshofe praͤ⸗ 
ſidirte. ; 


Gotha, vom 1. Auguſt. — Auf die Nachricht, daß 
Ihre Majeſtaͤt die Königin’ von Großbritannien auf 
den Inſelsberg kommen wuͤrde, hatte Se. Durchlaucht 
naſer regierender Herzog veranſtaltet, was in der Kürze 
der Zeit möglich war, um den Aufenthalt daſelbſt aus 
genehm zu machen. Es waren drei große Zelte aufge⸗ 
ſchlagen und, wie das obere Haus, mit Fahnen und 
Blumengewinden geſchmuͤckt worden; ein Zimmer im 
Hauſe war hergeſtellt und paſſend dekorirt, Eine Ab, 
theilung der Gendarmerie und eine Abtherlung freiwil , 
liger Jäger waren zur Erhaltung der Ordnung kom⸗ 
mandirt. Ein wolkenloſer Himmel begünftigte das Feſt, 

obwohl der Hoͤhenrauch, welcher heiße Tage zu begleiten 
pflegt, Fernſichten erſt Nachmittag geftattete, 
10 Uhr kamen Ihre Kaiſerliche Hoheit die Frau Groß, 
ſuͤrſtin von Rußland, der Herzog Alexander pon Wuͤrt, 
‚semberg, die Prinzen Ernſt und Albert und die Da 
men und Heeren des diesſeitigen Gefolges an; die re⸗ 


gierende Frau Herzogin wurde durch Unwohlſeyn ges: 


zwungen, in Reinhardsbrunn zuruͤckzudleiben. Eine 
Stunde ſpaͤter begab ſich der Herzog mit den Prinzen 
Ihrer Majeſtaͤt der Königin und den von Liebenſtein 
kommenden Herrſchaften entgegen. Mit Ihrer Majes 
ſtaͤt kam der Herzog zu Sachſen- Meiningen  Hildburg: 
haufen und der Erbprinz, die Landgraͤſin Karl von Hef- 
fen, Philippsthal⸗Barchfeld, der Fürft und die Fuͤrſtin 
Amalie von Carolath. Sie beſtiegen mit det fernern 
Begleitung bei Broderode zwei offene, mit Blumen ges 
ſchmuͤckte, ſechsſpaͤnnige Wagen. Dem Zuge voraus 
titt, unter Anführung ihres Capitains, die Gendar⸗ 
metrie, dann folgten die Foͤrſter der nahegelegenen Res 
viere unter Anführung eines Forſtmeiſters. Als der: 
Zug halb 12 Uge die Anhoͤhe, wo man ihn vom In⸗ 
ſelsberge aus ſehen konnte, erreicht hatte, wurde ein 


Um 


Umſtande, daß es beinahe uberall geſtattet wid; 


> 


Signal gegeben und 24 Kanonenfdüße begräßten ibn. 
Am oberen Hauſe wurden Ihre Majeſtät die Königin 
und die Meiningenſchen Herrſchaften von der Frau 
Großfurſtin und dem Herzoge Alexander von Micttem, 
berg empfangen und in das bereitete Zimmer geführt. 
Das Corps der Regiments ⸗Hautbeiſten fuhrte Muſik, 
ſtücke auf. — Nach einem Spaziercange begaben Sich 
die Herrſchoften um 1 Uhr zu dem in dem größten 
Zelte an einer Tafelovon 38 Gedecken bereiteten Fruͤh⸗ 
ſtück. Der Herzog von Kobu⸗g, Gotha brachte zuerft 
einen Toaſt auf das Wohl der Königin, dann einen 
zweiten auf das Wohl des Koͤntes von Großbritannien 
aus; 11 Kanonenſchuſſe begleiteten jeden Toaſt und / 
das Muſtk Corps ſpielte das Lied: God save the king. 
Nach der Tafel war die Ausſicht freier und ſie lud zu 
neuen Spaziergängen ein. Um 3 Uhr verließen Ihre 
Majefät mit Ihrem Bruder, dem Herzoge von Sachſen⸗ 
Meiningen, und den übrigen Hertſchalten den Inſels— 
berg unter deeſelben Begleitung, wie bei dem Wege 
aufwärts, um nach Altenſtein zuruͤckzukehren. Se. Duck 
laucht unſer regierender Herzog mit den Prinzen vers 
ließen Ibte Majeſtaͤt am Fuße des Berges. Während 
der Abreife wurden 21 Kanonenſchuͤſſe gethan. Ihro 
Kaiferliche Hoheit die Frau Großfürftin fuhr zu ders 
ſelben Zeit nach Reinhardsbrunn zuruͤck. — Eine große 
Maſſe von Menſchen aus der Umgegend hatte ſich ver 
ſammelt und die herablaſſende Freundlichkeit der Kon 
gin verbreitete Überall. Heiterkeit und Jubel.“ 


Stuttgart, vom 30. Juli. — Die Nachrichten 
aus Oberſchwaben über den in Folge der außerordent 
lichen Trockenheit fortdauernden Futtermangel lauten 
traurig, und noch trauriger ſind vielleicht die Ausſichten 
in die naͤchſte Zukunft. Das Heu hat einen enormen 
Preis erreicht und das Vieh iſt fo wohffeil, daß man 
in einzelnen Gegenden Kälber um 1 fl. 12 kr., Kühe 
um 15 fl. tauft, und das Pfund Fleiſch 3 kr. keſtet. 
Viele Landwirthe in jener Gegend ſind genoͤthigt, da 
von keinem zweiten Kleeſchnitt die Rede ſeyn kann, 
das Vieh auf die Klecaͤcker zu treiben. Am meiſten 
aber zeigt ſich die Groͤße der Noth in dem unerhoͤrten 
das 
Vieh in die Walder zu treiben, — auch wo kein ſolches 
Recht beſteht, und daß ſowohl in den Staatswaldungen, 
als in den Waldungen, welche Privatperfonen gehören, 
ſo wie überall, wo nur im Mindeſten Futter zu finden 
iſt, gegraſt wird. Guͤnſtiger lauten Gottlob! die Nach⸗ 
eichten aus anderen Gegenden des Landes. So ſteht 
z. B. auf den Feldern das Getreide vortrefflich, und 
in den Alpthaͤlern laßt die Heuernte nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig. 


Kaftlarnhe, vom 1. Ausuft, — Bon verſchiedenen 
eiten wird gemeldet, daß die Verhandlungen uͤber den 
Beitritt Badens zum Zollverein zu keiner Hebereinkunſt 


x 


— 3023 — N 


gefuhrt haben, indem mehrere von Badiſcher Seite für 
weſentlich erflätte Bedingungen nicht zugeſtanden wor, 
den ſeyen. Die Verhandlungen find indeſſen nicht ab⸗ 
gebrochen; der geheime Referendar Gosweiler, welcher 
mit dem Finanzminiſter v. Boͤckh nach Berlin ging, iſt 
noch dort, und der Finanzminiſter hat ſeiner Ruͤckkehr 
nach Karlsruhe Konferenzen mit dem Preußiſchen „Ges 
ſandten v. Otterſtaͤdt. | 


Wiesbaden, vom 28. Juli. — In Betreff des 
vielbeſprochenen Aniſchluſſes unſeres Herzogthums an den 
großen Deutſchen Zollverband iſt jetzt Alles wieder ſtill. 
Man boͤrt ſogar hin und wieder die Anſicht aͤußern, 
es möchte wohl überall ſobald nichts daraus werden. — 
Vor Kurzem wurde hier ein auffallender Diebſtahl ent: 
deckt. Er wurde von einer Dame aus L.. .. be⸗ 
gangen, die ſich hier als Kurgaſt aufhielt, und ſelbſt 
ei mehreren Familien eingefuͤhrt war, aber an den 
Wirthstafeln, wo ſie ſpeiſte, eine nicht unbedeutende 
Quantität ſilberner Beſtecke gelegenheitlich entwendet 
batte. Die Sache wurde endlich entdeckt und die Tha; 

terin verhaftet. Bei der Durchſuchung ſoll man 25 fol 
cher Beſtecke und noch andere Koſtbarkeiten bei ihr ge: 
funden, fie auch die That ſogleich elngeſtanden haben. 


Frankfurt a. M., vom 29. Juli. — Hinſichtlich 
des Anſchluſſes an den Handels-Verein wollen Einige 
wiſſen, daß die zu dem Ende in Berlin anzuknuͤpfenden 
Unterhandlungen in fo lange verſchoben bleiben moͤchten, 
8950 man dieſſeits Gewißheit über die Reſultate erhalten, 
welche die von andern Bundes- Regierungen, die ſich 
mit Frankfurt in ähnlicher Lage befinden, zu dem Ber 
hufe gemachten Schrüte geliefert haͤtten. Das jedoch, 
was dorüber bis ſetzt im größeren Publikum verlautete, 

“giebt eben nicht der Hoffnung Raum, daß man damit 
ſobald als vielleicht wünſchenswerth, auf das Reine 
kommen dürfte, da ſich von mehreren Seiten Schwierig- 
keiten erhoben haben ſollen, deren Beſeitigung vor allen 
Dingen erzielt werden muß. — In geſellſchaftlicher 
Hinſicht iſt unſere Stadt dermalen lebhafter, als fie zu 
der naͤmlichen Zeit in andern Jahren zu ſeyn pflegt. 
Unſere großen Gaſthäuſer find mit Fremden aller Na⸗ 
tionen überfüllt, was denn thatfächlich zu beweiſen ſcheint, 
daß die, freilich in neueſter Zeit ſehr geſchärſte, Paß⸗ 
olizei doch durchaus auf keine vexatoriſche Weiſe ger 
lealddadt wird, und ſomit dem Reiſenden keinerlei Ans 
aß giebt, unſern Platz zu vermeiden, oder ſeinen Aufent: 
dal daſelbſt abzukuͤrzen. 


ran k ch. 


Ein Schreiben aus Paris vom 30. Juli enthält 
Folgendes; „Die drei ſchoͤnen Feſttage find vorbei, 
Geſtein Abend ſtellte ein Platzregen ein echt tragikomi⸗ 
ſches Gemälde den Blicken dar: eine Maſſe Volk, uns 


r e . 


zäblige Wagen, Reiter, Fußgänger und ſchoͤngeſchwückte 
Damen im wildeſten Gedränge. Wenige 1 mit 
beiler Haut davon. Soll mon den Geift chatakteriſiren, 
der ſich bei dem Feſte im Volke kund gab, ſo muß man 
zwar eingeſtehen, daß unter dem Volk in den Beluftr 
gungsorten ſehr viel Fröhlichkeit und Munterkeit herrſchte; 
aber von politiſchem Enthuſiasmus war ſehr wenig, 
man kann wohl ſagen, fat gar nichts, wahrzunehmen. 
Es iſt ſomit vorauszufehen, daß die Julifeſte ihre Bes 
deutung von Jahr zu Jahr mehr verlieren und eins 
ſchlummern werden, wie die aus der erſten Revolution 
entſprungenen Feſte. Denn durch die Veranſtaltung 
von Luſtbarkeiten für die niedern Klaſſen des Volkes 
allein laſſen ſich Feſte der Art, welche das Andenken an 
die Momente der Geſchichte eines Volkes erhalten ſol— 
len, in welchen daſſelbe den Glanzpunkt feiner aͤußern 
Erſcheinung fand, nicht bluͤhend erhalten. — Das Ger 
rede uͤber neue Miniſterveraͤnderzngen dauert fort; fo 
heißt es, wuͤrden Rigny, der mit Gérard ſchon ſeit 
fruͤherer Zeit in ſchlechtem Vernehmen ſtand, austreten, 
um Sebaſtiani Platz zu machen; eben ſo Perſil, auf 
deſſen Stelle die Haͤupter des Tiers parti, Dupin, 
Paſſy und Berenger ſpeculiren. Guizot ſoll feinen Sitz 
und Stimme im Miniſterrath aufgeben wollen, um ſich, 
ungeſtoͤrt vom Gettreibe der Parteien, einzig feinem 
Miniſterialdep. widmen zu koͤnnen. — Der König ſoll 
geäußert haben, die Ernennung des populairen Marſchalls 
Gérard ſei eine Art von Gewaͤhrleiſtung, welche er der 
Revolutton und ihren Aubaͤngern bewilligt habe; nun 
ſei er aber auch geſonnen, ſich ſelber eine Sicherſtellung 
zu geben, und zwar durch die innere Herſtellung bes 
miniſteriellen und des dynaſtiſchen Bandes. Zu dieſem 
Zwecke wäre Sebaſtiani, den jüngfihin der witzige Löwe 
Weimars fo hart mitgenommen, auserfehen, Hrn. von 
Niguy zu erſetzen. — Es iſt bekannt, daß der jetzige 
Kabinetsvorſtand, mit dem zur Zeit der Belagerung der 
Antwerpener Citadelle geweſenen Seeminiſter (an der 
Spitze des Auswärtigen gegenwärtig) nicht im guten 
Einvernehmen ſteht, ja die beiden Herren haben ſelbſt 
ſeit dieſem Augenblicke kein Wort mit einander gewech⸗ 
ſelt. Man darf daher den Rückzug des Hrn. v. Rigny 
erwarten. / j 


. 


„S pan i e n. 


Madrid, vom 23. Juli. — Die Hof- Zeitung 
theilt ein Koͤnigliches Deeret mit, das bei Gelegenheit 
der Metzeleien in der Nacht und der erneuerten Vers 
ſuche gegen das Klofter Atocha am Morgen des 18ten 
erlaſſen wo den iſt, und folgende Beſtimemungen enthält: 
„Jede Vereinigung von mehr als zehn bewaffneten Pers 
fonen, um auf irgend eine Wtiſe den offentlichen Frie— 
den zu flöcen, wird, nach dreimaliger Aufforderung mit 
Gewalt auseinander getrieben. Auch die unthätigen Zus 
ſchauer, welche durch ihre Gegenwart die Zahl der Auf: 


\ 


rührer vergrößern und die Behörden: verhindern, ſich 
denſelben zu nähern, muͤſſen ſich, bei einjaͤhriger Ge 
fängnißftrafe, ſogleich zuruͤckziehen. Jeder Staatsdlener, 
der in dieſen Gruppen verhaftet wird, erleidet die obge⸗ 
unte Strafe und verliert feine Aemter und Wuͤrden.“ 

Folgendes find noch einige nähere Angaben über die 
hier am 17ten und 18ten d. M. vorgefallenen Schreckens 
Scenen: „Am 17ren gegen ha b 5 Uhr bildeten ſich 
zahlreiche Rotten vor dem Jeſuiten Kollegium und ver⸗ 
langten den Eintritt. Die Gelſtlichen ſchloſſen ſich ein 
und barrikadirten die Thuͤren; man behauptet, in jenem 
Augenblick ſey ein Schuß aus dem Kloſter gefallen, was 
jedoch keineswegs erwieſen iſt. Die Thuͤren wurden 
durch die Menge, zu der ſich ſelbſt Uebanos und einzelne 
Soldaten der Linie geſellt hatten, geſprengt. Im erſten 
Augenblick wurden mehrere Geiſtliche, deren Zahl man 
auf 12 angiebt, die Opfer der Wuth der Stuͤemenden 
und die ganze Bruͤderſchaft Hätte das nämliche Loos ers 
fahren, wenn nicht der Prior ſie in der hinteren Sa⸗ 
eriftei verſammelt hätte, in welche die Mörder, Dank 
dem Muthe und der Aufopferung eines derſelben, der 
mit dem Säbel in der Fauſt betheuerte, er wuͤrdr eher 
umkommen, als dieſes Aſyl ſtuͤrmen laffen, nicht eins 
dringen konnten. In dieſem Augenblick kam der Ger 
neral⸗Capitain Martinez de San Martin faſt allein an, 
und Alles, was er von einer Menge, die wenig Achtung 
zeigte und die er ſelbſt zu fürchten ſchien, erlangte, 
war, daß die Geiſtlichen, die noch lebten, nicht ermordet, 
ſondern den Gerichten als Giftmiſcher uͤberliefert wur⸗ 
den. Das Kloſter ward ganz verwuͤſtet. Man hat in 


einer der Zellen eine große Menge kleiner Pakete mit 


einer Art von ſehr grobem Pulver gefunden; ſeitdem 
hat man erfähren, daß fie Reliquien enthalten, deren 
jedes mit dem Namen eines Heiligen überschrieben if, 
— Andere weit ſchrecklichere Scenen hatten beim Ervs 
bruch der Nacht in dem großen Kloſter des h. Franeiscus, 
ungeachtet der faſt unmittelbaren Naͤhe der Kavallerie 
und Je fanterie ſtatt, die unter dem Vorwand, keine 
Befehle zu haben, Zeugen der Pluͤnderung jenes Kloſters 
waren, das nach einem kraftvollen Widerſtand, der die 
Wuth des Volkes vermehrte, 
digung der Moͤnche den Beweis ſah, daß 
mit Waffen verſehen ſey, geſtuͤrmt ward. 
Franziskaner kamen um. 
Velke find ebenfalls, wie man ſagt, auf dem Kampf⸗ 
platze geblieben. — Das große Dominikauer⸗Kloſter San 


ihr Haus 
35 bis 40 


Tomas ward ebenfalls am naͤmlichen Abend angegriffen 


und ganz geplündert, Hier ſoll es jedoch faſt allen Geiſt⸗ 
lichen gelungen ſeyn, ſich zu retten; nach anderen Er⸗ 
zahlungen ſollen 12 bis 15 Geiſtliche umgekommen 
ſeyn. Gegen 1 Uhr Morgens lief das Karmeliter⸗Klo⸗ 
ſter an der Puerta del Sol große Gefahr, allein es 
ward endlich durch angekommene Unterſtuͤtzung gerettet. 
Am folgenden Tage ſuchten die nämlichen Menſchen 
die nämlichen Scenen im Dominikaner Kloſter von 
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weil es in der Verthei⸗ 


Einige Menſchen aus dem 


Atocha zu erneuern. Der Prior ließ, ſobald er 
erfahren, daß regulaire Truppen angekommen wa⸗ 
ren, dem General- Capitain die Thore oͤffnen. Das 
Klofter ward durchſucht und keine neuen Greuel 
fanden ſtatt. Viele andere Kloͤſter verdanken ihre Ret⸗ 
tung den durch die Offiziere der Linien Truppen und 
der Miliz aus eigenem Antziebe getroſſenen Anordnum 
gem, was beweiſt, wie leicht es einer vorſichtigen und 
kraftvollen Autorität geweſen wäre, dieſe ſchrecklichen 
Ausſchweifungen zu verhuͤten. — Man hat an jenen 


beiden Tagen bemerken können, wie groß die in den An⸗ 


ſichten der Spanier im Allgemeinen und der Einwohner 
von Madrid insbeſondere bewirkte Veraͤnderung iſt. Der 
Abſcheu, den dieſe Schreckens Scenen natürlich einfloͤßen 
mußten, ward bei der niederen Volksklaſſe durch die 
wilde Freude, Moͤnche umkommen zu ſehen, und bei der 
hoͤheren Klaſſe durch eine merkwürdige Gleichgültigkeit 
bei den Leiden der Mönche unterdruͤckt.“ \ 

Die hieſige Abeja vom heutigen Tage enthält eine 
Adreſſe der Offiziere der Stadt: Miliz an die Königin, 
welche folgendermaßen beginnt: „Nach den ſtrafbaren 
Treffen des 17ten, an denen einige Mitglieder der 


Stadt» Miliz von Madrid Theil genommen und fo ſich 


unwuͤrdig gemacht haben, zu einem Corps zu gehören, 


das fo offen feine Geſinnungen für die oͤffentliche Ord- | 


uung und die vernünftige Freiheit ausgeſprochen, hielr 
ten es die Anführer und Offiziere der Stadt, Miliz fur 
ihre Pflicht, ihre Entruͤſtung uͤber ein ſolches Betragen 
auszudrucken; fie kamen daher in dem Bureau dieſes 
Blattes zuſammen und entwarfen und unterzeichneten 


ſogleich eine Adreſſe an Ew. Majeſtaͤt!“ Der Schluß 


iſt: „Wir bitten Ew. Majeſtaͤt demuͤthig, das Anerbies 
ten anzunehmen, welches wir zum Schutz der Sffentlis 
chen Ordnung machen, für die, fo wie für den legiti⸗ 


men Thron und die National- Freiheit wir unfer Leben 


gern zum Opfer bringen. Wir bitten Ew. Majeſtaͤt 
dringend, die Ürheber und Mitſchuldige der Mordthaten 
und Verwuͤſtungen, welche die Hauptſtadt entehrt has 
ben, nach der Strenge der Geſetze zu beſteafen. Und 
endlich erſuchen wie Ew. Majeſtaͤt, diejenigen abs unſe⸗ 
ren Reihen zu entfernen, die an dieſen Exeſſen Theil 
genommen, als unwuͤrdig, länger zu der Stade: Miliz 
zu gehoͤren.“ f $ r 

In Folge der in den Klöftern faſt ohne Widerſtand. 
von Seiten der Behoͤrden begangenen Mordthaten, hat 
die Koͤnigin befohlen, daß der General-Capitain zur 
Unterſuchung gezogen werden ſolle. Don Joſe Mar- 
tinez de San Martin, welcher dieſe Stelle bekleidet, 
war der Erſte, der dieſe Maß regel fortderte, um fein 
Betragen zu rechtfertigen. 


e „en el a n d. 
Parlaments» Verhandlungen. Oberhaus. 


Sitzung vom 28. Juli. Der Herzog v. Suffer übers 
reichte eine Petition von einem Verein von Diſſenters 


— 


Der 


aus Werminfter, worin dieſelben um Abhuͤlfe ihrer Bes 
ſchwerden und unter Anderem auch um Trennung der 
Kirche vom Staat bitten. Se. Koͤnigl. Hoheit glaubte, 
die Bültſchrift vorlegen zu muͤſſen, weil fie in achtungs⸗ 
vollen Ausdrücken abgefaßt ſey, erklärte jedoch, daß er 
dem letzten Theile derſelden keinesweges beipflichte, weil 
die Verbindung zwiſchen Staat und Kirche ſchon ſeit 
er Reformation beſtehe und weil er alle Inſtitutionen 
b andes aufrecht erhalten zu ſehen wuͤnſche. Doch 
emerkte der Herzog, daß er allen von den Zeitumftäns 
den erheiſchten Veranderungen in den kirchlichen Ein, 
tichtungen, in die ſich wohl mancherlei Mißbraͤuche eins 
geſchlichen haben moͤchten, ſeine Zuſtimmung erthellen 
wuͤrde. Er nannte als ſolche Punkte beſonders die den 
Diſſenters zu bewilligende Erlaudniß, eigene rechtsguͤltige 
Geburts⸗, Trauungs und Sterbeliſten zu führen, ſich 
nach ihrem Ritus trauen und nach ihrem Belieben beer, 
digen zu laſſen und Zutritt zu den Universitäten zu 
erhalten; in dieſer letzteren Beziehung bemerkte er mas 
mentlich, daß, ſeiner Meinung nach, ein an einer Uni⸗ 
verſitaͤt verliehener akademiſcher Grad nichts Anderes 
bezeichne, als daß die Perſon, dee derſelbe bewilligt 
werde, fleißig ſtudirt, die erforderlichen Prüfungen ger 
boͤrig beſtanden und ſich ſtets ruͤhmlich betragen habe, 
und inſofern ſey gewiß jeder Diſſenter ebenſo betechtigt, 
einen akademiſchen Grad zu erlangen, wie ein Mitglied 
der herrſchenden Kirche. (Hoͤrt, hoͤrt!) Wie, auf 
welche Weiſe und wo dieſe Promotionen ſtattfinden ſoll⸗ 
ten, erklärte der Herzog ſchließlich, ſey eine andere 
Frage, die er in dieſem Augenblick nicht weiter eroͤrtern 
vn Das Haus verwandelte ſich darauf wieder in 
dl usſchuß ader die Armen Bill und ſetzte die Vers 
handlungen bis zur 68ſten Klauſel fort. 

Unterhaus. Sitzung vom 28. Juli. Als die 
dritte Leſung der Bau, wegen Zulaſſung der Diffenters 
zu den Univerſitaͤts, Graden beantragt wurde, erhob ſich 
Herr Gladſtone, um ſich derſelben zu widerſetzen. Es 
ſey unnütz, ſagte er, die Bal paſſiren zu laſſen, denn 
fie wurde nothwendig unwirkſam ſeyn. Frage man ihn 
warum er ſich einer Bill widerſetze, die, wenn ſie auch 
durchgehe, doch unwirkſam ſey, ſo antworte er, daß die 
Zulaffang derſelben gleich ſchaͤdlich ſey, fie möge den 

weck ihrer Befoͤrderer erreichen, oder nicht. Es fey 

vereinbar mit dem Zweck der Univerfitäten, als Pflanz⸗ 
4 ulen der herrſchenden Kirche, den Diſſenters ein ger 
e Dlches Recht zur Zulaſſung in dieſe Inſtitute zu geben. 
die Mitglieder der Univerſität Oxford Hätten ſich faſt 
einſtimmig dieſer Bill widerſetzt, und erklärt, daß fie 
e Religion als die Baſis alles Unterrichts betrachteten 
und daß ſie an keinem Syſtem Theil haben wollten, 
das ſich hierauf nicht gründe, Er wolle nur noch be, 
merken, wie die alten Römer ein „Land zur Einoͤde 
machten und dies Friede nannten,“ fo werde der ehren, 
werthe Herr durch dieſe Bill fein Reich des religiöfen 
Vriedens durch eine Handlung der Tyrannei beginnen. 


x 


(Beifall.) Herr Baines bemerkte, der ehrenwerthe 
Hert habe geſagt, dieſe Bill, in ihrer gegenwaͤrtigen 
Form, wuͤrde den Diſſenters nichts nuͤtzen. Sie werde 
jedoch das Eine bewirken, namlich die Aufhebung der 
Religions⸗Eide auf den Univerſitaͤten. In den urfprüngs 


lichen Statuten finde ſich nichts von dieſen Eiden. 


Schon das Wort Univerſitaͤt zeige an, daß dieſe Sitze 
der Gelehrſamkeit allgemein ſeyn ſollten, und es ſey ein 
außetordentliches Faktum, welches Beachtung verdiene, 
daß Oxford und Cambridge die einzigen Wniverfitäten 
ſeyen, die einen großen Theil der oberen Klaſſen der 
Bevoͤlkerung ausſchließen. Man rechtfertige dieſe Aus⸗ 
ſchließung dadurch, daß man ſage, die Univerſitaͤten 
ſeyen kirchliche Corporationen, Schulen der Theologie, 
und die Andachts- Uedungen am Morgen und Abend 
wären unerlaͤßlich. Blackſtone ſage jedoch ausdrücklich, 
ſie ſeyen nicht kirchliche, ſondern weltliche Inſtitutionen, 


und Profeſſor Puſey in Oxford habe erklart, daß ein 


Student der Theologie nur vierzehn Tage während feis 
nes ganzen Aufenthalts ſich mit der Theologie zu be⸗ 
ſchaͤftigen brauche. Was die Andachts Uebungen betreffe, 
fo ſey der größte Theil der Verſammlungen nicht relis 
gioͤſer Art. Und doch ſeyen dies die Argumente, worauf 


man bei der Ausſchließung der Diſſenters von den 


Univerſitaͤten fo viel Gewicht gelegt. — Herr Goulburn 
wollte nachweiſen, daß es den Diſſenters auch geſetzlich 
verboten ſey, in Cambridge zu ſtudiren, während man 


bisher geglaubt habe, dies beruhe auf bloßem Gebrauch. 


Lord Palmerſton erwiederte darauf, wenn wirklich ein 
lolches Geſetz vorhanden wäre, fo thäte es um fo mehr 
Noth, daſſelbe auf verſaſſungsmaͤßigesn Wege aufzuheben. 


Die dritte Leſung der Bill murde dann auch mit 164 


gegen 75 Stimmen genehmigt. N 

Oberhaus. Sitzung vom 30. Juli. Indem Lord 
Melbourne auf die dritte Leſung der Irlaͤudiſchen 
Zwangsbill anırug, ſetzte er nochmals die Gründe aus⸗ 
einander, welche es nothwendig machten, die Mafregel 


zu erneuern, wiewohl er das Schickſal Irlands bedauerte, 
deſſen Angelegenheiten ſtets zum. Kampfplatz fuͤr die 


politiſchen Parteien in England gemacht worden ſeyen, 
fo daß man ihnen niemals die gebührende ruhige und 
jorgfältige Erwägung gewidmet habe. Die Einwenduns 
gen derſenigen, die da ſagten, daß England ſich eine 
ſolche Maßregel, wie die Irländiſche Zwangsbill, nicht 
würde gefallen laſſen, wies der Redner damit zuruck, 
daß er behauptete, es würde in England auch niemals 
zu einem ſolchen Zuſtande kommen, der dergleichen 
Zwangs Maßregeln erfordern duͤrfte. Er verglich nun 
die Zahl der in beiden Ländern im Jahre 1833 began⸗ 
genen Verbrechen; ſie belief ſich in England auf 20,072, 


worunter 15,000 Diebſtaͤhle ohne Gewaltthaͤtigkeiten 


und etwa 2131, bei denen einige Gewalt angewandt 
worden war, und nur 2941 groͤbere Veebrechen, in Ir⸗ 
land aber, bei einer unendlich geringeren Bevoͤlkerung, 
auf 9942, worunter 18 — 1900 Diebſtaͤhle und das 


Uebrige lauter ſchwere Verbrechen, wie Mordbrenne; 
reien, bewaffnete Ueberfälle und Mordthaten. „Itlands 
Zu ſtand,“ fuhr er fort, „iſt von der Art, daß Niemand 
einen Dienſtboten miethen, oder über fein Etgenthum 
in irgend einer Weile verfügen oder eine Perſen in 
Arbeit nehnen kann, ohne ſich den Gewaltthaͤtigkeiten 
der nächtlichen Herumſtreicher auszuſetzen, die die ſurcht⸗ 
barften Unthaten begehen. (Hoͤrt, hoͤrt!) Und wenn 
Jemand zu den Geſetzen ſeine Zuflucht nehmen oder 
einem Andern dabei behälflich. ſeyn will, fo ſpricht er 
dadurch uͤber ſich ſelbſt das Todesurtheil aus. Vielleicht 
wird er am hellen Mittage gemordet, und das oft vor 
den Augen feiner rings umher eingeſchüchterten Nadhs 
barn.“ Hierauf ging der Redner anf eine Vertheidi⸗ 
gung des Verfahrens der Miniſter in Betreff der Weg⸗ 
laſſung der drei bekannten Klauſeln ein und bemerkte, 
daß er ſelbſt, wie er ſchon geſogt, für dieſe Klauseln 
geſtimmt habe, die dem Lord Lieutenant das Recht vers 
liehen, gewiſſe Verſammlungen zu verhindern; er habe 
jedoch ſeine Anſicht deshalb geändert, weil er glaube, 
daß die politiſche Aufregung nicht der alleinige Grund 
der naͤchtlichen Gewaltthaͤtigkeiten ſey, und daß daher 
der Frieden in Irland aufrecht erhalten werden koͤnne, 
ohne daß man durchaus den Bewohnern dieſes Landes 
ein ihnen zuſtehendes Recht, das Recht, politiſche Vers 
ſammlungen zu halten und Petitionen zu beſchließen, 
zu nehmen brauche, wiewohl es nicht zu leugnen ſey, 
daß in Irland dieſes Recht ſehr gemißbraucht werde, 
und daß daſelbſt aufruͤhreriſche Verſammlungen ſchon 
zum bleibenden Syſtem, das von einem einzigen Geiſt, 
von einer einzigen Macht, von einem einzigen Impuls 
geleitet werde, geworden ſepen, waͤhrend in England 
dergleichen nur aus der Aufregung des Moments, zu⸗ 
weilen zu entſtehen, aber eben ſo ſchnell auch wieder 
voruͤberzugehen pflegten. Schließlich rechfertigte der 
Redner die Miniſter und namentlich ſich ſelbſt gegen 
den ihnen deshalb gemachten Vorwurf, daß ſie ſich nicht 
lieber zurückgezogen hätten, ſtatt ihre frühere Meinung 
aufzugeben, indem er an eine Aeußerung des Herzogs 
v. Wellington erinnerte, daß man ſeinem Vaterlande 
und feinem Souveram nicht ſeine Dienſte entziehen 
duͤrfe, wenn die dringenden Zeitumſtände dieſe Dienſte 
erforderten. (Hot, holt!) Der Graf v. Ripon wollte 
dem Miniſter daf in nicht beiſtimmen, daß die polittfche 
Au wiegelei nicht der Hauptgrund der in Irland veruͤb, 
ten Graͤuel ſey. Ee ließ ſich darauf noch einmal weit 
liufig über den Vorfall aus, der zur Veränderung des 
Miniſteriums und zur Veränderung der vorliegenden 
Bill gefuhrt, und äußerte die Hoffnung, daß unter der 
Verwaltung des Lord Melbourne eine ſolche Indiscre⸗ 
tion, oder viel nehr ein fo thoͤrichter Streich, wie der 
des Herrn Littleton, nicht vorkommen würde, „Ich 
weiß,“ ſagte der Redner, „daß es noͤthig war, faſt ein 
Uebermaß von Gewalt in die Haͤnde des Lord Lieuter 
nants von Itſand niederzulegen, denn dieſes edle Indi⸗ 
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vibuum hatte ſelbſt als Staatsmann und Diener der 
Krone die wohluͤberlegte und beſonnene Anſichc geäußert, 
daß er einer ſolchen Macht beduͤrſe, um die Gewalt, 
thaͤtigkeiten politiſcher Abenteurer zu unterdrücken. Ich 
kann es nur bedauern, daß man, ich will nicht ſagen, 
Individuen, ſondern dem verleiblichten Geifte der Auf⸗ 
tegung entgegengekommen iſt. Mylords, er hat ſchon 
an die Thore gedonnert, ja fie find ſchon faſt niederge 
ſchmettert, und ich fürchte, wir werden bald fein Ban; 
ner von einer noch ſchlimmeren Soldateske, als die 
Karthagiſche, auf der Citadelle der Lonſtitution auf⸗ 
pflanzen ſehen, und Gott verhuͤte, daß des nicht gar im 
Herzen der Hauptſtadt wehen möge.” Der Herzog 
v. Wellington eititte die Parlaments: Akten von 1828 
und von vorigen Jahren, in denen beiden es ausdruͤck⸗ 
lich heiße, daß die politiſche Agitation in Irland mit 
der Sicherheit des Landes und mit jeder ordentlichen 
Regierung unverträglich ſey; er erinnerte daran, daß 
der Lordkanzler geſagt habe, er wolle nicht mit ſeiner 
ganzen Laſt auf dem armen Landvolk ruhen und ſich 


weigern, die Urheber der Unruhen auch nur mit der 


Fingerſpitze zu beruͤhren, und doch behaupte derſelbe jetzt, 
daß die gegen die Agitazion gerichteten Klauſeln unnoͤthig 
ſeyen. „Ich frage,“ fuhr der Herzog fort, „wo Leben 
und Eigenthum fo unſicher iſt, wie in Itland? Giebt 
es ein Land in der Welt, ſelbſt die Wildniſſe Amerika's, 


die Wuͤſteneien Afrika's und Aſiens nicht ausgenommen, 


wo ſolche Graͤuel vorfallen? Da ſpreche man noch von 
Freiheit des Volks! 
iſt Sicherheit für Lehen und Eigenthum; dies find die 
Grundlagen der Geſellſchaft in jedem Staat; das Peti⸗ 
tions- und das Verſammlungstecht find die Erzeugniſſe, 
nicht die Grundſtoffe der Geſellſchaft und nur als eine 
vermehrte Buͤrgſchaft fir jene erfteren Zwecke hinzuge— 
füge worden.“ Nachdem der Herzog ſchließlich noch ber 
hauptet hatte, daß fein Bruder, der Mas quis v. Welles 
ley, ſeine frühere Meinung über dieſen Gegenſtand ge— 
wiß nickt geändert habe, und daß überhaupt nirgends 
eine Meinungs: Veränderung eingetreten ſey, ſondern 
daß fie nur fingirt werde, erklärte er, daß er für die 
dritte Leſung der Bill ſtimmen wolle, und daß es, ob 
gleich er als Amendement vorgeſchlagen habe, die drei 
weagelaſſenen Klauſeln wieder in die Bill aufzunehmen, 
doch nicht feine Aoſicht ſey, darauf zu beſtehen, ſondern 
nur, daſſelbe in das Protokoll des Hauſes eintragen 
zu laſſen. Die Debatten dauerten deſſenungeachtet noch 
elne ganze Zeit fort, boten jedoch nichts von beſonderem 
Intereſſe dar, und die Bill wurde endlich zum drittens 
mal verleſen und, nachdem das Amendement ‚tes Heriogs 
v. Wellington ohne Abſtimmung ve worfen worden war, 
als pa ſirt angeſehen. Das Haus beſchloß, mit den 
Verhandlungen über die Armenbill am Donnerſtag um 
2 Uhr fortzufahren⸗ 

London, vom 29. Juli. — Der Globe widerſprach 
anfangs der Behauptung der Morning-Post, daß dem 


/ 


Das Erſte, worauf es ankoͤmmt, 


U 


Strafen Grey das große Siegel angeboten worden ſey, 
in ziemlich hohem Ton, ließ aber kurz darguf in ſeinem 
Widerſpruch nach, ſo daß man jetzt glaubt, 
des letzteren Blattes mochten doch wohl nicht ganz um 
gegründet ſeyn; es wäre danach dem Grafen Grey 
jenes Amt hinter dem Naͤcken und ohne Wiſſen des 
Premiex,Miniſters, Lord Melbourne, ngeboten. worden, 
65 ſelbſt ohne den bisherigen Groß ⸗Siegelbewahrer, 
72 75 v. Carlisle, erſt zu fragen, ob er auch die Sie 
gel abgeben wolle, und dies fol denn dieſen Letzteren 
ba ich zur Niederlegung ſeines Amtes bewogen 
ben. 5 
Der Morning- Herald meldet: „Die Ankunft des 
erſten freien Handelsſchiffes aus China mit einer ſehr 
werthvollen Ladung roher Seide, die, wie man glaubt, 
wegen der mißeathenen Seiden Ernte in Italien, einen 
Vortheil von 40 bis 50. pet bringen wird, hat dem 
andel einen neuen Impuls gegeben, indem ſie den 
großen Nutzen zeigt, der aus der Aufhebung des Mone; 
dos der Oſtindiſchen Compagnie beſonders für London 
erwaͤchſt. Das Schiff bringt auch 10,841 Kiſten Kaſſia 
und 400 Kiſten Rhabarber mit. Die Preiſe unſerer 
anufakurwaaren ſollen in China etwas geſunken ſeyn.“ 
Briefe, die von ausgezeichneten Spaniern, ſtandhaf— 
ten Freunden der conſtitutionnellen Sache, aus Cadix 
geſchrieben wurden, äußern ſich init großer Beſorgniß 
ber die Folgen der in Paris vor ſich gehenden Opera; 
tionen, um ein Sinken in den Spaniſchen Fonds her— 
ung dringen, welche, fürchten fie, dem Kredite Spaniens 
8 Die erwaͤhnten Operationen ſtehen, 
2 er der Leitung einer Geſellſchaft, welche, 
ue Auen rcd der Briefe, „einen Fuͤrſten, einen 
Banguters“ 4 Polniſchen und mehrere Franzöſiſche 
1% ſich faßt. Dieſe feyen beauftragt, nach 
den Eiagkbungen eines gengen jetzt in Madrid befinds 
lichen Kapitaliſten zu handeln, von d 1600 
daß er auf Spaniens Fi * En mn a 9 
Ei 5 FIimonzangelegenheiten maͤchtis en 
infup übe Auch ſage man, dieſelde Geſellſchaft habe 
einige Journale ſowohl in Madrid als in Paris erkauft 
durch deren Hülfe fie den Ereigniſſen des Tages jede 
Mig Farbe gebe, und fie nach ihren Zwecken modle. 
mürlich find dies ſchwer zu erweilende Beſchuldigun, 
gen, obglech es gewiß iſt, daß alle Spaniſche Bons in 
5 ſehr heruntergingen, ehe man noch etwas von 
die Kapedıtion des Don Carlos wußte, eine Thatſache, 
teblich ohne die Annahme irgend eines geheimen uns 
tet fen Spiels nicht leicht erklären laͤſt. Man erwar⸗ 
Auch nach dem Zufammentritte der Cortes dentlichere 
chluͤſſe über dieſe Sache zu erhalten. 2 : 
Es werden gegenwartig Vorkehrungen getroffen, einen 
Jan der Guͤter des ehemaligen Loediientenants von 
nd, Marquis von Angleſey, zu veikaufen, um 


de ö 7 
Be Halden in Bejaplen, melde fi auf 600,000 pf 
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die Angaben 


7 


Zu Grimsby ſind 2 bis 300 Teunen Knochen von 
den bei dem Rückzuge Napoleons aus Moskau umoe 
kownienen Pferden eingeführt worden. Sie ſind mit 
vielen Menſchenknochen vermiſcht. Es find dies die 
Ueberbleibſel von beinahe 30,000 Pferden, welche bei 
jener Gelegenheit dem Hunger und der Kälte erlagen. 

Die Kattundrucker von Glasgow, welche 9 Monat 
lang nicht arbeiteten um höhern Lohn zu erzwingen, 
kehren jetzt unter jeder Bedingung die fie nur erhalten 
koͤnnen, zur A beit zuruck. Ihre Weise ung koſtet 
ihnen 12,000 Pf. als Ausgaben zum Unterhalt der 
Arbeitsloſen. . ; 


Die Preuß. Staatszeitung "enthält folgendes 
Schreiden aus London vom 29. Juli: „Obgleich ich 
Ihnen ſeit zwei Poſttagen nicht geſchrieben, habe ich 
Ihnen doch wenig mitzuthetlen. Das Unter baus hat 
nach manchen Kämpfen mit dem fogenannten O'Connell— 
ſchen Schweif (denn das Haupt war aus bekannter Urs 
ſache dabei gendthist, eine untergeordnete Nolle zu ſpie⸗ 
len) die Zwangs-Bill angenommen, und das Oberhaus 
hat dieſelbe Schon. zur zweiten Ve leſung zugeiajfen. 
Die Diskuſſion daruͤber wird aber dieſen Abend vor 
dem dritten Vetleſen ſtattſinden, wobei der Herzog von 
Wellington, feiner Ankündigung gemäß, auf die Wieder⸗ 
einruͤckung der ausgelaſſenen Klauſeln antragen wird. 
Da et indeſſen wohl weiß, daß das Unterhaus eher die 
ganze Bill verwerfen, als. dieſe Klauſeln annehmen 
würde, jo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die Tories 
die Vetantwortlichkeit auf ſich neymen werden, die fried 
lichen Landbdewohner Irlands für den ganzen kuͤnftigen 
Winter ſchutzlos den wilden Horden Preis zu geben, 
gegen welche das Geſetz gemacht worden iſt. Es handelt 
ſich alſo bloß um eine Gelegenheit, die im Amte befind« 
lichen Whigs vor den Augen des Volkes als ſchwankende 
Schwaͤchlinge darzuſtellen, welche das Öffentliche Zutrauen 
nicht verdienten. Indeſſen ſcheint dieſes den Miaiſtee n, 
welche ſich eben durch den Beitritt des Grafen Mul 
grave verſtaͤrkt und dem Herzog von Wellington bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten ſein Benehmen bei der Emanı 
cipation der Katholiken ſtets ins Gedaͤchtniß rufen, we⸗ 
ig Sorge zu machen. — Mit der Armen Bill hat das 
Oberhaus bedeutende Fortſchritte gemacht, und nur eine 
einzige Klaufel hat es hinzugefügt, weiche dem Prinzip 
der Maßregel einigermaßen widerſpricht, aber um bier 
ſelbe nur einmal in Ganz zu bringen, wird das Unterhaus 
keinen Anſtand nehmen, dieſelbe quch mit jener Modiſica⸗ 
tion zu billigen. Vor wenigen Tagen hat Lord Althorp 5 
das diesjährige Budget entwickelt. Das Merkwürdigſte 
daran iſt, daß es ſich aufs Neue bewährt har, daß 
durch die Vorminderung oder dip gänzliche Abichaffung 
einer Steuer die Einkilifte im Ganzen bei weitem vide 
fo viel verlieren, als die Erlaſſung det ägt, indem der 
Konſument, der ſich auf einem Punkt erleichtert fühlt, 
in den Stand geſetzt wird, ferne Ausgaben auf eimer 


* 


andern Seite zu erweitern. In dieſem Vertrauen wagt 
es die Regierung auch, ihre zu gewoͤrtigenden Einnad» 
men mit den vom Parlamente bereits verſtatteten Auss 
gaben des künftigen Jahres fo nabe gleich zu ſtellen, 
daß ſich nicht viel mehr als eine Viertelmillion Webers 
ſchuß herausſtellt. Manche tadeln fie darum, während 
Andere meinen’, fie Hätte in ihrer Reduction noch wei⸗ 
ter gehen, und ſtatt 200,000 Pfund an Kleinigkeiten, 


als: Korinthen, Pflaumen, Baumoͤl, Stärke, Kalenders 


Stempel und dergleichen aufzugeben, beſonders dem Ters 
ritorials Intereffe eine nahmhafte Erleichterung bewilli⸗ 
gen koͤnnen. Aber bekanntlich iſt es in dieſem Punkte 
ſchwerer, als in irgend einem andern, es allen Leuten 
recht zu machen. — Die Bill hinſichtlich der Zulaſſung 
der Nonkonformiſten iſt geſtern im Unterhauſe durchge— 
gangen, duͤrfte aber unbezweifelt vom Oberhauſe verwor⸗ 
fen werden, ein Spiel, welches (wie die Frage über die 
Emaneipation der Katholiken, obwohl nicht fo lange 
dauernd) wiederholt werden wird, bis das Oberhaus 
einmal nachgiebt. Ware es aber bei der Ueberzeugung 
daß ein ſolches Nachgeben früher oder ſpaͤter gewiß ers 
ſolgen werde, nicht vernuͤnftiger, im Voraus aus der 
Noth eine Tugend zu machen, und ſich den Anſchein 
zu geben, daß man jetzt aus freiem Antriebe und reiner 
Gerechtigkeitsliebe dasjenige geſtatte, was man ſpaͤter der 
Nothwendigkeit gewähren muß? — Die letzten Veraͤn⸗ 
derungen im Kabinette find alle zum Voꝛrtheile des Liber 
ralen Prinzips ausgefallen, ſo daß nicht zu zweiſeln ſteht, 
daß diejenigen Neuerungen, welche von einzelnen Mit- 
gliedern des Untechauſes herruͤhren, in der naͤchſten Sei 
ſion mehr Unterfilgung beim Miniſterium finden werden. 
Schon iſt die Erneuerung der dieſes Jahr ohne Erfolg 
gemachten Vorſchlaͤge angekuͤndigt, daß die Biſchoͤfe 
nicht mehr im Oberbauſe ſitzen, und alle Wahlen fuͤrs 
Unterhaus durch Ballottement geſchehen ſollen. So 
eben iſt auch von der hierzu ernannten Kommiſſion der 
genaue Status des Einkommens der Kirche in Eng 
land nnd Wales dem Parlamente vorgelegt worden, 
nach welchem die Laſt, die Kirchen zu erhalten, ohne 
Zweifel, wie durch das vorjährige Geſetz, für Irland, 
dem Klerus ſelbſt aufgelegt werden wird. Freilich ſind 
181,000 Pfd. für 26 Erzbifchdfe und Biſchoͤfe, nach 
hieſigem Maßſtabe nicht uͤbermaͤßig, und 3,200,000 Pf. 
nuter 12,000 Geiſtlichen vertheilt, iſt gewiß auch noch 
zu viel; aber 276,000 Pfd., welche jetzt einem Heere 
von Dechanten zufließen, duͤrſten ohne Zweifel an die 
Stelle der 250,000 Pfund geſetzt werden, welche Lord 
Althorp im Anfange dieſer Seiflon ſtatt der jetzigen 
Kirchenfteuer auf die Staatskaſſe anweiſen wollte. Das 
bei wird in der Art der Vertheilung alles Kirchenein— 
kommens eine große Veranderung gemacht werden, ins 
dem es jetzt Bisthuͤmer giebt, welche kaum 2000 Pfd., 
und Pfarreien, die nicht 40 Pfd. abwerfen, während 
manche von jenen 30 — 40,000 Pfd. bringen und einige 


von dieſen von 2 — 5000 Pid. Alles dieſes, fo wie 
die Umtauſchung des Zehnten in England, wird in der 
naͤchſten Seſſſon geordnet werden, und zwar um fo durchs 
greifender, als das gegenwartige Ministerium mehr für 
entſchledene Reformen geneigt iſt, als das bisherige. 
Es iſt ſogar eine Frage, ob es nicht, wenn O'Connell 
es recht ernſtlich drängt, noch in dieſer Seſſion ſeinen 
neuen Charakter in einigen bedeutenden Veränderungen 
der Illaͤndiſchen Zehntenbill zu erkennen giebt, oder, 
falls dies zu ſpaͤt ſeyn ſollte, dieſelbe licher bis zur nach 
ſten Seſſion fallen laͤßt. Dies muß ſich jedoch ſchon 
beute Abend zeigen, wo O'Connell einen Antrag für 
die Verwerfung der Bill oder die Einſchaltung der be⸗ 
kannten Appropriations⸗Klauſel angekuͤndigt hat. — Es 
find während dieſer Seſſion mehrere Bills für die An⸗ 
legung von Eiſenbahnen durchgegangen; eine hoͤchſt mich 
tige, wodurch London mit Bath und Briſtol in Vers 


bindung gebracht werden ſollte, iſt, obgleich vom Unter . 


hauſe angenommen, vom Oberhauſe verworfen worden, 
weil es zu ſpaͤt in der Seſſion ſey, eine fo wichtige 


Sache mit hinlaͤnglicher Aufmerkſamkeit zu unterſuchen. 


— Von Spanien her wiſſen wir dermalen hier nicht 
mehr, als Sie wohl ſchon über Paris erfuhren. Ueber 
Portugal iſt es ganz ſtill. Es iſt Ihnen wahrſchein⸗ 


lich nicht entgangen, daß das Unterhaus endlich den 


Siegern bei Navarin hat Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, indem es dem Sir Edward Codrington und ſei⸗ 
nen tapfern Offizieren und Seeleuten 60,000 Pfd. de 
willigt hat. — Der öffentliche Widerwille gegen das 
Peitſchen in der Armee hat ſich feit Kurzem fo entſchie⸗ 


den ausgeſprochen, daß nichts Anderes uͤbrig bleibt, als 


dieſe Strafe abzuſchaffen, und die Kommiſſion, welche 
die Regierung deswegen zu ernennen verſprochen, wird 
nichts Anderes zu thun haben, als andere Strafmitte 
zu erfinden, welche im Stande ſeyen, die Truppen im 
Gehorſam zu erhalten. ee 

| FF 

Zuͤrich, vom 30. Juli. — In der geſtrigen Sitzung 


— 


der Tagſatzung wurde Berathung gepflogen über das 


Verlangen des Standes Neuenburg (Neuchatel), aus 
dem bisherigen Verhaͤltniß zur Eidgenoſſenſchaft zu tre⸗ 
ten. Nach Verleſung der hierauf bezüͤglichen Zulchriſt 
der Neuenburgiſchen Regierung entwickelte der Geſandke 
von Neuenburg in einem Vortrage die bereits oft be“ 
ſp ochenen Gründe, welche die konſtituitten Behoͤrden 
in Neuenburg zu dieſem Begehren beſtimmt haben und 
weſentlich in dem Luzerniſchen Votum früherer Jahte 
liegen, daß Neuenburg als Fuͤrſtenthum nicht Glied der 
Eigenoſſenſchaft bleiben duͤrſe; es ſey, als Neuenburg 
im Jahte 1815 aufgenommen wurde, Niemanden ein 
Geheimniß geweſen, daß es in ſeiner Verfaſſung ein 
monarchiſches Prinzip habe; den Neuenburgern ſey ihr 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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zu 20. 185 der privilegirten Schlesischen Zeitung. 


(Foetſebun g.) 

Verhöltniß zum Koͤnige von Preußen werthvoll, da fie 
diele Vortheile durch daſſelbe genießen; hinwleder haben 
ſie die Zuſicherung des Koͤnigs, daß er ſie unter keinen 
Umfänden Preis geben, feine Rechte niemals aufgeben 
werde. Neuenburg wolle aber, da man feine Inſtitu⸗ 
tionon für unverträglich mit den Grundſäͤtzen der Eid 
genoſſenſchaft halte, und hieraus nur Spannung und 
gegenſeitiges Mißtrauen hervorgehen muͤſſe, keine Stoͤ⸗ 
rung verurſachen und zur Auflöfung des engern Verban⸗ 
des Hand bieten, unter Beſtimmung der Fortdauer der 
für beide Theile gleich wuͤnſchbaren Allianz Verhaͤltniſſe 
in Kriegs- und Friedenszeiten. — Der Geſandte von 
Genf, hieruͤber in Anfrage geſetzt, meinte, daß die 
wichtigſten Ruͤckſichten der Schweiz es unmoͤglich machen, 
irgend auf dieſes Geſuch einzutreten, indem erſtens 
durch eine ſolche Verſtuͤmmelung des eidg. Gebietes 
und unſerer Militair⸗Grenze, die ins Europaͤiſche Voͤl, 
kertecht unter der Vorausſetzung der Integrität der 
Eidgenoſſenſchaft der XXII Kantone gufgenommene 
und garantirte Neutralität aufs neue in Frage kommen 
ante; zweitens handle es ſich hierbei noch um etwas 
in At nämlich um die Frage, ob die Schweiz ein 
Staat ſey Seſommtbeſtande unauflöslich verbundener 
loſt Poder je nach Laune der Bundesglieder aufs 
gelel werden konne. Am gleichen Tage und durch 
gleichförmige Akte, wie Neuenburg, ſey auch Wallis 
und enk in ir Eidgenoſſenſchaft aufgenommen worden 
Werde die Trennun ge 5 
ſo kö zung für Neuenburg ausgeſprochen, 
unen auch die „beiden andern Stände, überhaupt 
leder Kanton, den ewigen Bund als auf. ehoben 9 
ten. Allein Genf ſey in den Bund 8 um auf 
ig und unauflöslich in denſelben zu Siebe der 
Stand Genf ſtimmt daher zur Verwerfung des Iren: 
nungs, Geſuches. Bern ſchließt ſich kurz an dieſe An⸗ 
‚roten an. Luzern ſtimmt weder zur Genehmigung noch 
® Verwerfunz des Begehrens. Nach einer längeren 
erathung uber die Neuenburgiſche Frage wurde das 
(auc unge, Begehren bis auf Baſel Landſchalt einauthig 
15 von Luzern durch den zweiten Gefandten) zurück, 
Uno; der Antrag von Luzern auf Anknüpfung von 
Re erhandlungen, um die Werhiltniffe zwiſchen Neuen⸗ 
— und feinem Fuͤrſten auf rechtlichem Wege abznän⸗ 
W dlieb in Minder beit, da vorauszuſehen war, daß 
iu a Verſuch erfolglos bleiben würde und nur das 
Schl nen konnte, zu unbeſonnenen Schritten zu reitzen. 
{ osten. wurde von einer Mehrheit von Ständen bes 
en, Neuenburg (uach dem Antrage von Zug und 


nicht als Fuͤrſtenthum darſtelle. 
deſſen Zweck die ausdrückliche Verwerfung der früher 
und jetzt von Luzern und auch von Thurgau angeregten 
Schritte gegen die innern Verhaͤltniſſe Neuenburgs war, 
blieb in der Minderheit, da in materieller Hinſicht 
dieſe Verwerfung durch die erſte und zweite Abſtimmung 
bereits ausgeſprochen war. 


Belgien 

Brüffel, vom 30. Juli. — Das Journal du 
Commerce von Antwerpen enthält die (bereits er⸗ 
Wwähnte) Verfügung des Königs der Niederlande wegen 
Beurlaubung der Schutterei und äußert ſich dabei ſol⸗ 
gendermaßen: „Koͤnig Wilhelm hat die zahlreichen 
Corps feiner Schutterei, die einen anſehnlichen Theil 
ſeiner Streitkräfte bilden, in Maſſe entlaſſen. Hier⸗ 
nach zerfallen von ſelbſt die ungereimten Geruͤchte, welche 
der Belge, der Liberal und andere Tageblätter über 
die Zuſammenziehung der Hollaͤndiſchen Truppen, über 
den Plan einer neuen Invaſion des Prinzen von Das 
nien u. ſ. w. verbreiteten. Fortan ‚können die Redak⸗ 
toren dieſer Blatter und die guten Leute, denen fie 
einen Schreck einjagten, euhig ſchlafen. Holland wird 
uns nicht angreifen, Holland entwaffnet ſich. Dies iſt 
ſicherlich eine ſehr wichtige Thatſache, ein unverkenn⸗ 
barer Schritt des Königs Wilhelm zu einem friedlichen 
Syſteme, ein bedeutender Schritt vorwärts zu einem 
definitiven Traktate; mit Einem Worte, dieſer Umſtand 
zeigt nichts Geringeres an, als daß der König Wilhelm 
ſtilſchweigend von jenem Wunſche einer Reftauration, 
den er noch immer gehegt haben ſoll, und zwar ſelbſt 
zu einer Zeit, wo die Ereigniſſe die Erfuͤllung deſſelben 
unmöglich zu wachen ſchienen, ganz und gar abſteht.“ 


ä 

Konſtantinopel, vom 12. Juli. — Der Moni- 
teur Ottoman iſt jetzt, nachdem er eine Zeit lang ganz 
geruht hatte, wieder erſchienen und theilt nach feiner 
Gewohnheit die ſeitdem vorgefallenen Neuigkeiten nach⸗ 
teñglich mit. Wir entnehmen daraus nur folgendes 
noch nicht Bekannte: „Da der Erzbiſchof der Armeni⸗ 
ſchen Katholiken, Jakob, welcher ſich hier authielt, ges 
ſtorben if, fo erſuchten dieſe den Sultan, daß der Dir 
ſchof von Angora, Artin, den ſie an der Stelle von 
Jakob erwählt hatten, von Sr. Hoheit moͤchte beſtätigt 
und als Patriarch der Katholiken anerkannt werden. 


Diele Nation bildet einen zahlreichen Theil der Rajahs 
des Ottomaniſchen Reiches und ihre vorzuͤglichſten Mit / 
glieder ſind in verſchiedenen Zweigen des Staatsdienſtes 
angeſtellt. Das Geſuch wurde vom Sultan genehmigt 
und ein Großherrlicher Befehl zeigte an, daß Artin zu 
der Wuͤrde des Patriarchen der katholiſchen Armenier 
erhoben worden ſey, und daß die Ceremonteen feiner 
Einführung dieſelben ſeyn würden, wie fie bei ähnlicher 
Gelegenheit unter den ſchismatiſchen Armeniern ſtattge⸗ 
funden. Artin wurde daher eingeladen, ſich in den er⸗ 
ſten Tagen des Monats Zilkade nach der hohen Pforte 
zu begeben, wo er mit feiner neuen Wuͤrde dekleitet 
wurde.“ 


* 

Die Times enthaͤlt nachſtehendes Schreiben aus 
Konſtantinopel vom 1. Juli: „Die Peſt iſt in 
Smyrna und hier ausgebrochen. In erſterer Stadt 
ſoll ſie von mildem Charakter ſeyn, da ſie ſich auf das 
Juden und Türken Quartier beſchränkt, allein hier zeigt 
fie ſich boͤsa tiger, als fie ſeit vielen Jahren zu dieſer 
Zeit geweſen, und hat ſchon die Griechen befallen, von 
denen unter 19, die in das Hospital gebracht wurden, 
in 48 Stunden 14 ſtarben. Ihre Wirkung in den 
Straßen von Galata und Pera iſt auffallend; Jeder, 
der durch dieſelben geht, betrachtet vorſichtig Alle, die 
fih nähern und vermeidet jede Berührung, Die Brit⸗ 
tiſche Ge aüdtſchaft, fo wie die Kriegsſchiffe, welche im 
Bospo us, dem Palaſt gegenüber, vor Anker liegen, 
haben ſchon Anſtalten getroffen, um jede Verbindung 
mit der Hauptſtadt ſo viel als moͤglich zu vermeiden. 
Die Inſel Samos ſoll ſich endlich unterworfen haben, 
indem Logotheti und der Erzbiſchof ihren Einfluß ver⸗ 
foren, als das Volk die Ränke, welche fie ausgeuͤbt 
hatten, entdeckte. Die vorſichtige Wahl des Tuͤrkiſchen 
Befehlshabers durch den Brittiſchen und andere Ger 
ſandte, ſo wie die Abſendung von lauter kleinen Schif⸗ 
fen, hat Blutvergießen verhindert. Der Tuͤrkiſche Ber 
fehlshaber entließ Logotheti's Frau ohne Löfegeld und 
hat die Erwartungen, welche man von ihm hegte, daß 
er die Ruhe herſtellen werde, ohne die ſeine Landsleute 
charakteriſirenden Gewaltmaßregeln anzuwenden, gerecht; 
fertigt. — Ein Engländer, Namens Lyons, welcher ſich 
hier ſeit drei Wochen mit ſeiner Jacht aufgehalten hat, 
will in das ſchwarze Meer einlaufen, um ſich nach Tre⸗ 
biſonde zu begeben, allein der friſche Nordwind wird 
feine Abreiſe wohl nech einige Tage verhindern. Ber 
ſuche dieſer Art ſollen den Ruſſen ſehr unwillkommen 
ſeyn. — Der Ausbruch der Peſt in Smyrna hat Sir 
J. Rowley veranlaßt, mit der Flotte nach Vurla zu 
gehen. Das Franzoͤſiſche Geſchwader wird taͤglich ers 
wartet. Während der letzten 10 Tage war die Peſt 
weniger heftig, als einige Zeit zuvor. In der vorigen 
Woche wurden 14 neue Patienten in das Griechiſche 
Hospital aufgenommen; von dieſen ſtarb die Haͤlſte, 
und die übrigen werden wahrſcheinlich geneſen.“ 
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RNeinerz, den 4. Auguſt. 
„Auch die Nymphe unferes Heilquells blieb nicht hinter 
ihren Schweſtern zurück, da es unſerem erhabenen Monars 
chen galt. Mehrere, zur Kue hier anweſende Dilettans 
ten, von der Ueberzeugung deſeelt, daß das Feſt unſers, 
fein ganzes Volk durcd Wohltbun begluͤckenden, kochs 
verehrten Königs nicht würdiger degangen werden koͤnne, 
batten nämlich am 2. Auguſt zum Beſten der hieſigen 
Dadearmen und der Abgebtaunten in Schneidemüͤhl, 
eine wuſikaliſch, deklamatoriſche Adendunterhaltung verans 
ſtaltet, welche ein aufmerkſames und dankbares Publ 
kum verſammelte. Ein von Wilhelm Gabriel ver— 
faßter Prolog, ſprach die in allen Herzen tief begrun⸗ 
deten Gefühle der Ehrfurcht und Liede gegen den väler- 
lich uͤber uns waltenden Herrſcher aus. 

Am 3. Auguſt fand in dem feſtlich ausgeſchmuͤckten, 
mit der Buͤſte des Königs gezierten Salon eine Mittags- 
tafel ſtatt. Nachdem durch den würdigen Herrn Burg 
grafen zu Dohna der Toaft auf das Wohl Sr. Maj. 
ausgebracht worden war, in welchen alle Anweſenden 
mit dem lebhafteſten Enthuſtasmus einſtimmten, wurde 
das Volkslied: „Heil Dir im Siegerkranz“ geſungen. 
Später folgte ein, ebenfalls von W. Gabriel gedichtetes 
Feſtlied. — Am Abend war die Anſtalt erleuchtet. 
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Miscellen. 

Gérard, (Etienne Maurice, Graf), Marſchall und 
Pair von Frankreich, zu Damvilliers am 4. Februar 
1773 geboren, begann ſeinen Kriegsdienſt unter den 
Befehlen von Dumouriez, kaͤmpfte bei Fleurus und 
wurde zu Anfang des Jahres V Adjutant Bernadotte's, 
der ihn in den Feldzuͤgen am Rhein und in Italien in 
dieſem Poſten ließ and ihn nach Wien mitnahm, als er die 
Geſandtſchaftsſtelle erhielt. Die dreifarbige Fahne an 
der Pforte des Botſchafters ward in einem Aufſtande 
vom Pöbel der Oeſterreichiſchen Hauptſtadt beſchimpft; 
Bernadotte ſelbſt, umzingelt, gerieth in Lebensgefahr, 
ſchrieb an den Kaiſer, um Genugthuung zu verlangen, 
und nun galt es, den Brief zu beſorgen. Der Adju⸗ 
tant übernimmt den Brief, reitet unverzagt durch die 
tobende Menge, imponirt durch feine Haltung, erfüllt 
den Auftrag und rettet ſeinen General. Zum Obriſten 
ernannt, wurde Gérard Commandeur der Ehrenlegion 
auf dem Schlachtſelde bei Auſterlitz, wo er, an der 
Spitze der Schwadronen mit Ungeſtuͤm in den Feind 
eindringend, ſchwer verwundet wurde. Bald darauf 
Brigade General, machte er den Preußiſchen Feldzug 
mit und diente als Chef des Generalſtabes bei dem 
Prinzen von Ponte-Corvo wahrend des Feldzuges von 
1809. Er draͤngte 1810 bei Fuentes Onoro die Schot⸗ 
ten zurück. Zwei Jahre ſpaͤter war er in Rußland bei 
der großen Armee, wirkte kräftig zur Einnahme von 
Smolensk mit, befehligte dann die Heeresabtheilung des 
gefallenen Generals Gudin und führte fie an der Moskwa 
zum Siege. Bei dem Uebergange über die Bereſing 


bekam General Géra'd zunachſt unter den Befehlen 
des Marſchalls Ney das Commando eines Corps, wel 
ches die zerſtreuten Reſte des Heeres decken ſollte. Er 
rettete Tauſenden das Leben. Als Eugen das Com⸗ 
mando des beimgekebeten Koͤnigs von Neapel über, 
2805 vertlaute er dem General Gerard die Arriere⸗ 
ſen e, die aus 12,000 Neapolitanern beftand; mit bier 
Bein geringfügigen Streitkräften wußte Gérard die ans 
a ash, Feinde aufzubalten. Er war in Frankfurt 
„ d. O., wahrend das Franzoͤſiſche Heer ſchon Berlin 
erreicht hatte. Dem Ruſſiſchen Heere trotzend, zog 
Gerard almälig bis an die Elbe, übernahm hier das 
ommando der Vorpoſten, befehligte in dem Feldzuge 
von 1813 eine Abtheilung des eilften Corps, darauf 
das ganze Corps und entriß bei Bautzen dem ſchon 
triumphirenden Heere feiner Gegner den Sieg. Wenige 
age nachher in einem Vorpoſten⸗Geſechte verwundet, 
mußte er die Armee verlaſſen, uͤbernahm nach ſeiner 
eneſung wieder das Divifionscommando und ſiegt bei 
Goldberg, bier, wie bei Bautzen, den Befehlen des 
Marichalls Macdonald zuwider handelnd. Gérard wa ud 
an der Katzbach verwundet, wollte jedoch das Schlacht: 
feld nicht verlaſſen; noch ſchwerer wurde er am zweiten 
Tage der Leipziger Schlacht verwundet, war aber ſchnell 
genug hergeſtellt, um noch an den letzten, nicht ruhm⸗ 
loſen Kaͤmpfen in der Champagne Theil nehmen zu 
koͤnnen. Zu Ende des Jahtes 1813 wurde er Com: 
mandant des Reſervecorps von Paris, welches, aus 
jungen Rekruten bestehend, in den erſten Tagen von 
za augen die Verbündeten focht. In der Schlacht 
den ae befehligte er den rechten Flügel; trotz 
or 8 Stellung Angriffen des uͤberlegenen Feindes hielt 
ausdcücklichen Bo belebt, bis er um Mitternacht, auf 
Dienville vertaff fehl des Kaiſers, die Bruͤcke von 
en mußte. Bei Montereau war der 

Angriff der Franzoſen n 
Bus uberall zuruͤckgeſchlagen worden 
als Gé ard von Napoleon h h 15 
e dr ee Befehl erhielt, ſich an die 
pitze „Truppen zu ſtellen. Er ändert ſchnell die 
lane, greift an, nimmt die Stellungen wieder ein, 
wirft den Feind, verfolgt ihn, erkämpft Kanonen, Fah⸗ 
nen, Gefangene. Im März 1815 war Gerard im 
Elſaß Generalin pektor der Infanterie. Kurz darauf 
ernannte ihn Napoleon zum Pair von Frankreich und 
vertraute ihm das Commando des Moſeldeeres. Zu 
"fang des Juni erhielt er Befehl, ſich in Eilmaͤrſchen 
uch der Nardarenze zu begeben, er brach am 10 ten von 
es auf und kämpfte ruhmvoll am 16ten in der Schlacht 


Ss, Ligny. Am 18ten war Gerard auf dem Wege 
W800 Wavre, als wan Kanonenfeuer zur Seite des 


es von Soignes vernahm; ſogleich verſammelten 
daha Beſehlohaber der verschiedenen one zur Be⸗ 
SA ung. Gérard verlangte, man ſolle über die Bruͤcke 
Gen Munſter geradezu auf das Kanonenfeuer losgehen. 
u u. Grouchh widerſprach und fügte ſich dabei auf 

5 grügeeßte Befehle des Kaiſers. Man glaubt in 
Wankreich allgemein, die Befolgung von Gérards Rath 
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würde der Schlacht bei Waterloo eine andere Wendung 
gegeben haben. Im Augenblicke, wo er an der Spee 
der Infanterie das Dorf Bielge angreifen wollte, drang 
ihm eine Kugel in die Bruſt. So krank er auch war, 
wollte er doch das Loos des Heeres theilen und ließ 
ſich über die Loire tragen. Der Kaiſer wollte ihm, zum 
Beweiſo feiner Zufriedenheit, den Marſchallſtab geben. 
Sobald Marſchall Macdonald, auf Befehl der Bout- 
bons, die Armee der Loire aufgelöſt hatte, erhielt Gérard 
die Etlaubniß, ſich in Tours heilen zu laſſen, und kehrte 
dann nach Paris zuruͤck. Die Miniſter des Kriegs und 
der Pol'zei veranlaßten ihn, eine Zeitlang außerhalb 
des Landes zu reiſen; er begab ſich nach Bruͤſſel und 
vermaͤhlte ſich dort mit der juͤngſten Tochter des Gene 
ral Lieutenants von Valence. Darauf kehrte er 1817 
nach Frankreich zuruͤck und wohnte auf ſeinem Landgute, 
im Departement Oiſe. Er wurde 1822 Deputirter, 
1823 und 1827 wieder erwaͤhlt, und verfocht die Frei⸗ 
heiten des Volkes. Er bekam 1824 auf der Jagd einen 
Flintenſchuß und buͤßte dabei das linke Auge ein; ſein 
rechtes Auge iſt jetzt auch ſehr ſchwach. Die vielen 
Wunden und das leidende Geſicht hinderten ihn nicht, 
ſich am 29. Juli 1830 an die Spitze des bewaffneten 
Volkes zu ſtellen und es zum Siege zu fuͤhren. Die 
neue Regierung ernannte ihn bald darauf zum Marſchall 
von Frankreich. Napoleon hatte ihn auf St. Helena 
zum kuͤnftigen Marſchall und als eine der „destinèes 
de lavenir“ bezeichnet. Vom 1. Auguſt bis zum 
October war Gérard Kriegsminiſter. Wie Dupont de 
Eure ſchlug er die 25,000 Fr. aus, welche man jedem 
Miniſter zur Einrichtung feines Hauſes zu vergoͤnnen 
pflegte, und weigerte ſich außerdem, zugleich den Gehalt 
als Marſchal und als Miniſter zu beziehen. Mit raſt⸗ 
loſem Eifer deſtrebte ſich Ge ard, die Armee, welche 
durch die Sorgloſigkeit der Reſtauration in Verfall ge⸗ 
rathen war, ſchnell zu ergaͤnzen. Als der Krieg drohend 
zu werden ſchien, legte er, beſonders wegen ſeines 
Augenuͤbels, das Portefeuille freiwillig in die Hände 
Marſchalls Soult nieder. Unter Periers Miniſterium 
zum Oberbefehlshaber des Heeres ernannt, welches dem 
Belgiſchen Koͤnige gegen Holland zu Huͤlfe eilte, kam 
er gerade zur rechten Zeit in der Naͤhe von Brüffel 
an, um diefe Hauptſtadt zu ſchuͤtzen, und geleitete dann 
die Hollander bis an die Grenze zuruck. Gérard hat 
als Mitglied der Deputirtenkammer die Regierung un⸗ 
terſtuͤtzt, obgleich er ſelten an den Verhandlungen leb⸗ 
haften Antheil nahm. Im Beſitz der Gunſt des Koͤnigs 
hat er bedeutenden Einfluß auf die Leiiung der oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten. 


Ein Bewohner von Fars in Perſten war ſo gluͤcklich, 
vor einiger Zeit eine bedeutende Verbeſſerung in der 


Porzellanfabrikation zu erfinden. Sein Ruf verbreitete 


ſich ſchnell im ganzen Lande und kam endlich auch zu 
Ohren des Hofes, der ſehr darüber erfreut war und für 
gleich einen Abgeordneten mit dem Auftrage abſandte. 


£ 


U 
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den Erfinder nach Teheran zu citiren, damit er des 
Glüdes theilhaftig werde, für den großmaͤchtigſten 
Schah von Perſien Porzellan zu fabriziren. Der Uns 
gluͤckliche, der da wußte, daß er in feiner neuen Stellung 
nicht nur fuͤr den Schah, ſondern auch fuͤr alle ſeine 
Hoͤflinge und Oberofziere Porzellan zu verſertigen ha⸗ 
ben würde, ohne je eine andere Bezahlung, als manch- 
mal eine anſehnliche Tracht Schlaͤge zu erhalten, wurde 


durch die allerhoͤchſte Gnade ſo konſtern irt, daß er auf 


ein Mittel dachte, ſich derſelben zu entziehen. Sein 
Erfindungsgeiſt ließ ihn in der Wahl dieſes Mittels 
nicht angeln; er ſuchte ſo viel Geld aufzutreiben als 
er konnte, und bot dieſe Summe dem Miniſter an, 
wenn dieſer die Gefaͤlligkeit haben wolle, dem Schah 
begreiflich zu machen, daß der wirkliche Toͤpfer entlau— 
fen ſey, und daß er, der eitirte Erfinder, nichts von 
der Porzellanfabrikation verſtehe. Die Sache hatte nun 
gar keinen Anſtand; der Erfinder kehrte mit heiler 
Haut aber mit leerem Saͤckel heim, und ſchwur, in 
ſeinem Leben kein Stuͤck Porzellan mehr zu verfertigen 
und ſich überhaupt keine Erfindung oder Verbeſſerung 
mehr einfallen zu laſſen. 


Mehrere Kafferſtaͤmme haben das Chriſtenthum ange: 
nommen, Der Häuptling eines dieſer Stämme hat 
feinen Uuterthanen verboten, am Sonntage zu arbei⸗ 
ten, Holz zu füllen, zu ſpringen und zu tanzen. Die 
Könige Pato und Kongoe, von Haiba und Kanukwebt, 
haben ebenfalls die Feier des Sonntags empfohlen. 


—— ——— —— 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Seine am 24. Juli zu Radziniewo in Weſtpreußen 
vollzogene Verlobung mit Fräulein Emma Jo uanne 
aus Berlin, beehrt ſich gehorſamſt anzuzeigen 

v. Chappuis, auf Tharnau⸗ 

Tharnau den 6. Auguſt 1834. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Allen Verwandten und Freunden zeigt die heute et⸗ 
folgte gluͤckliche Entbindung feiner Frau von eine 
Maͤdchen ergebenſt a 3 

r. v. Gregory. 

Peucke den 4. Auguſt 1834. 


Todes Anzeigen. 

Am 20. Juli ſtarb im Alter von 79 Jahren nach 
18woͤchentlichem Leiden der hochw. Herr Benedikt 
Scholz, Pfarrer in Deutmannsdorf, nachdem er 
49 Jahre Prieſter und 33 Jahre Schulen-Inſpector 
zweier Kreiſe geweſen. Dies wird den entfernten Freun⸗ 
den des Verſtorbenen und beſonders zur frommen Beach⸗ 

tung den Mitgliedern der Famil, Carol. hiermit am 
gezeigt vom 
pfarter Barthel, als Execut. Testam. 
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Den am aten d. M. in einem Alter von 55 Jah- 
ren 9 Monaten und 15 Tagen an wiederholten Schlag 
anfällen erfolgten Tod des Pfarrers zu Liebau, Herrn 
Emanuel Ach ner, zeigt feinen Freunden und Bekann⸗ 
ten hierdurch ergebenſt an d 


der Erzprieſter des Landeshuter Arch ipresbytertats 
(lrig 


7 


im Namen ſaͤmmtlicher Coneircularen. 
— —-— —— — — 


Theater ⸗ Anzeige. 


Son nabend den Hten zum erſtenmale: Bekenntnifſe. 
Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen von Bauernfeld. Hierauf: 
Die Komoͤdie aus dem Stegreif. Poſſe in 
in 1 Aufzuge. 


Sonntag den 10ten: Der Wafferträger, 


f Oper 
in 3 Aufzuͤgen. Muſik von Cherubini. 


An milden Gaben für die armen Abgebrannten ha 
ben mir zur Beförderung uͤbergeben: 

> nach Ziegen hals: 

15 J. K. 5 Sgr.; 16) C. T. W. 10 Sgr.; 

* nach Gruͤn berg: 

err er⸗Steuer⸗Controlleur Scholtz in 1 
1 Rthlr; 2) J. G. W. 5 Rthlr; an 
̃ W. G. Korn. 


— nn 


Als Beitrag zum Bau des Belvedere auf dem Zobten 
berge ſind bei mir eingegangen: 


9) von Herru Major v. { 
Subſcription. rv. Heugel auf Kentſchkau 2 Rthlr. 
W. G. Kor u. 


— — — — — 
Schiffahrts ⸗ Anzeige. 

Zuſolge einer fo eben aus Croſſen empfangenen An, 
zeige ſammtlicher dieſſeits des geſperrten Friedr., 
Wilh. Canals mit Hamburger Gütern auf hier 
beſtimmten e koͤnnen dieſelben bei gegenwärtig 
ungewöhnlich niedrigem Waſſerſtande für den bedunge— 
nen Frachtlohn nicht mehr weiter kommen. — Wer tus 
her von denen Herren Waaten Empfängern gemeint iſt, 
den Transport feiner Güter gegen eine Zulage von 
23 Sgr. pr. Ctr. moͤglichſt beſchleunigt zu w fen, wird 
hoͤflichſt erſucht, ſeine diesfaͤllige Anzeige mit nament- 
licher Bezeichnung des Schiffers, möͤglichſt bald an den 
hieſigen Boͤrſen Oſfizianten Herrn Bartel gelangen 
zu laſſen. Breslau den Sten Auguſt 1834. 

Die Breslauer Schiffer Aelteſten. 
Carl Langner. Daniel Piefke, 


Bekanntmachung. 

25 den laufenden Monat Auguſt bietet die Mehrzahl 
der en Bäcker nach ihren Selbſttaxen dreierlei 
Sorten Brodt zum Verkauf. Unter dieſen haben das 
größte Brodt: von der erſten Sorte, Halbig, 
Neo. 28. Ufergaſſe, für 2 Sgr. 3 Pfd. 12 Loth; 
Kuͤrſchner, Nro. 10, am Neumarkt, für 2 Sgr. 3 Pfd. 
8 Loth; Mannftädt, Nro. 49. Ohlauerſtraße, für 2 Sgr. 
3 Pfd. 4 Loth; von der zweiten Sorte, Mann⸗ 
Ride, Nro. 49. Ohlauerſtraße, für 2 Sgr. 4 Pfd. 
16 Loth; von der dritten Sorte, Bruͤckner, 
Niro. 72. Nicolaiſtraße, für 2 Sgr. 5 Pfd. 8 Lotb. — 
Die Mehrzahl der hieſigen Fleiſcher verkauft das Pfund 
Rind- und Hammelſleiſch für 3 Sgr., Schwein und 
Kalbfleiſch fuͤr 2 Sgr. 6 Pf. Als Ausnahme hiervon 
Bietet der Fleiſcher Dietrich, Nro. 30. Oblauerſtraße, 
auch das Rind und Hammelfleiſch für 2 Sgr. 6. Pf. 
zum Verkauf. — Das Quart Bier koſtet bei allen 
biefigen Rn Sgr. 5 

eslau den 6ten Auguſt 1834. : 
2 : Köninliches Polizei: Präffdium. 
Bekanntmachung. . 
Der Hausmann Friedrich Wilhelm Keutel zu Klein 


Mochbern iſt wegen Begehung eines Meineides rechts⸗ 


kräftig zu einjaͤhriger Zuchthausſtrafe verurtheilt worden 

und wird als meineidiger Bettuͤger hiermit oͤffentlich 

bekannt gemacht. Breslau den 28ſten Juli 1834. 
Das Königliche Inquiſitoriat. 


Bekanntmachung. 2 
Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Lands und Stadt; 
Gericht wird in Gemäßheit des $. 137. seg. Tit. 17. 
Thl. 1. d. A. L. R. den noch unbekannten Gläubigern 
des „ Kl er 1830 dahier verſtorbenen 
Stadt-Kaͤmmerers David Thamm die bevorſtehende 
Theilung feines Nachlaſſes 3 ſeine Wittwe und 
Kinder hiermit oͤffentlich bekannt gemacht, um ihre 
etwanigen Forderungen an dieſen Nachlaß binnen längs 
ſtens 3 Monaten bei gedachtem Land, und Stadtgericht 
anzuzeigen und geltend zu machen, widrigenfalls nach 
Ablauf dieſer Friſt die mit der Anmeldung ausgebliebe⸗ 
nen Erbſchaftsgläubiger Mh an jeden Erben nur nach 
Verhaͤltniß ſeines Erbtheils balten können. 
Habelſchwerdt den 16ten März 1834. 
Das Königliche Land, und Stadt⸗ Gericht. 


Bau Verdingung. 

Auf Vetanlaſſung der Königlichen Jutendantur des 
sten Armee Corps ſoll die Lieferung der Materialien 
und die Ausführung der Arbeiten zu den Bau Repara⸗ 
turen an denen zur Koͤniglichen Gar niſon Verwaltung 
hieſelbſt gehörigen Gebäude Nro. 1834. öffentlich an 
den Mindeftfordernden verdungen werden. Es iſt hiezu 
ein Lieitations Termin auf Freitag den 29ften Aw 
guſt e. Vormittags um 9 Uhr in unſerm Geſchaͤſts / 
Local, Kaſerne No. 16., anderaumt, wozu cautionsfa⸗ 
bige Nebernehmungsluſtige und aualif eitts Wet kweiſter 


— 


mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die dei der 
Lieitation zum Grunde zu legenden Bedingungen nebſt 
dem Koſten⸗Anſchlage zu jeder Tageszeit in dem bezeich⸗ 
neten Geſchaͤfts Locale eingeſehen werden können und 
daß der Zuſchlag von der Koͤniglichen Intendantur des 
sten Armee-Corps ertheilt wird. 

Coſel den 6ten Auguſt 1834. 

N Königliche Garniſon, Verwaltung. 
Gefundener Leichnam. 

Auf dem Territorio Lilienthal iſt am 29ſten Zuli e. 
in der ſogenannten Ochſengrube ein unbekannter maͤnn— 
licher Leichnam ee welcher 5 Fuß 3 Zoll 
groß und von kraͤſtiger Koͤrperbeſchaffenheit war, kurz⸗ 


geſchnittenes ſchwarzbraunes Haupthaar, volles Geſicht, 


etwas platte Naſe und vollitändige Zähne Karte, Der 
kleidet war derſelde mit einer ſchwarzſammtnen Mike, 
weißleinenen und rothearrirtem Halstuch, Schürze von 
roher Leindand, die um den Hals hing und um den 
Leib gebunden war, blautuchener Weſte mit grauen 
Aermeln, grauleinenen Hoſen, weißleinenem Hemde 
und fahlledernen zerriffenen Stiefeln. Jeder, welcher 
über dieſen Leichnam, der anſcheinend ein Tagearbeiter 
war, irgend eine Auskunft zu geben vermag, wird hiem 
durch aufgefordert, ſolche dem unterzeichneten Gericht 
unverweilt zukommen zu laſſen. 

Breslau den 1ſten Auguſt 1834. 
BE Das Getichts⸗Amt für Lilienthal. 

5 Bau Verdingung. 

Die zu Groß, Peiskerau, Ohlauer Kreiſes, in dieſem 
Jahre bei der evangeliſchen Kirche, Pfarre und Draas 
niſten Wohnung noch auszuführenden Baulichkeiten, 
worunter hauptlſächlich der Bau eines neuen Glocken⸗ 
ſtuhls im Thurme der Kirche, der Bau eines Backhan⸗ 
ſes im Pfarr Garten und die innere Reparatur des 
Organiſten-Wohnhauſes ſich befinden, ſollen nach der 
Beſtimmung der Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden, wozu der Lieita— 
tions, Termin auf den 14 ten d. M. von 2 bis 6 Uhr 
Nachmittag feſtgeſtellt wird. 

Qualificitte und kautionsfaͤhige Werkmeiſter werden 


— 


aufgefordert, im gedachten, zu Groß⸗Peiskerau abzuhal⸗ 


tenden Termine zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben. 

Die Koſten-Anſchlaͤge und Zeichnungen koͤnnen von 
heute ab, bei dem Unterzeichneten — Neue Sandſteaße 
Nro. 3 — zu jeder ſchicklichen Zeit eingeſehen werden 
und werden auch beim Termine vorgelegt werden. 

Breslau den Aten Auguſt 1834. 

Spalding, Königl. Bau, Inspektor. 
Bekannt mach un . 

Montag, den 11ten August e. Vormittag um 10 Uhr 
wird die Königlich Gte Artillerie» Brigade am Ererjien 
ſchuppen auf dem Bürgerwerder hierſelbſt, N 
raugirte Königliche Dienſtpferde gegen gleich baare Zah⸗ 
lung in Courant verauctioniren, wozu Kaufluſtige eim 
geladen werden. Breslau den 28. Juli 1834. 

v. Scher am m. 


eirca 19 aus- 


+ 
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Am Item d. M. Vormittags von 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr ſollen im Auctionsgelaſſe No. 15 
Maͤntlerſtraße verſchiedene Effeeten, namentlich eine 
Eupferne Kohlentonne, ein großer Schraubſtock, ſechs 
verſchiedene Violinen, zwei Faͤſſer Schnupftaback, ein 
Faß Liqueur und eirca 50 Dutzend Paar ſteingutne 
Taſſen, dann Leinenzeug, Betten, Meubles und vers 
ſchiedenes Hausgeraͤth, oͤffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den verſteigert werden. s 
Breslau den 5. Auguſt 1834. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſarins. 


Haus ⸗Auctions⸗Anzeige. 
Das Haus mit Garten sub No. 2 
auf dem Lehmdamme neben dem Koffeehauſe zum Fuͤr⸗ 


ſten Bluͤcher genannt, belegen, fell Öffentlich verſteigert 
werden. Unterzeichneter hat deshalb einen Termin auf 


Donnerſtag den 21ſten Auguſt d. J. 
Vormittags um 10 Uhr an Ort und Stelle ande⸗ 
raumt, wozu Kaufluſtige eingeladen werden, welche das 
Gtundſtuͤck von heute an in den Nachmittaasſtunden 
beſichtigen können. Breslau den 26. Juli 1834. 
S a u l, = 
vereideter Auctions s Commiffarius 

Inhaber des Anfrage- und Adreß⸗Bureaus, 

- "(altes Rathhans) 
x Guts Pacht. 

Wegen ſchnell eingetretenen Verhaͤltniſſen bin ich 
beauftragt, ein ſchoͤnes Gut mit groͤßtentheils Weitzen⸗ 
boden und allen Regalten, 
dieſſeits der Oder in einer angenehmen Gegend fuͤr ein 
jährliches Pacht⸗Quantum von circa 2500 Rthlr. zu 
verpachten. Von einem foliden Pächter wird nur das 
halbjaͤhrige Pacht Quantum als Caution verlangt. Das 
Nähere bei F Maͤhk, Altbuͤßer⸗Straße Nro. 31. 

r bre: -t · He · xt · xb · xc · t · : h 
Eine vollkommen eingerichtete Leih bibliothek, & 

beftehend aus 2500 Bänden, iſt wegen Mangel 4 

an Raum ſehr billig zu verkaufen, bei 5 


Rochefort, in Creutzburg. 
DK dee eee 
Eine Apotheke 
in einer sehr belebten Handelsstadt, welche ein 
jährl. reines Med.-Geschäft von eirca 8000 Rılr. 
mächt, soll mit 30,000 Rilr. verkauft werden. 
Das Haus liegt am Markte, ist massiv, dessen 
jährliche Revenuen an 500 Rthlr. betragen. — 
Näheres im Anfrage- und Adress-Büreau (altes 
Rathhaus.) a 
Ein faſt noch neuer Goctaviger Flügel 
ſteht zum billigen Verkauf im 
Anfrage, und Adreß Bureau 
(altes Rathhaus.) 


5 Meilen von Breslau 


Literariſche Anzeige. 7 
In meinem Verlage erſchien ſo eben und iſt / durch 
alle Buchhandlungen des In, und Auslandes (in Bres- 
lau durch Welh. Gottl. Korn) zu beziehen: 


Thad daus Kosciuszfo, 
nach feinem offentlichen und häuslichen Leben 
geſchildert von 
Karl Falkenſtein. 
Zweite, umgearbeitete, mit dem (ſchoͤn lithoataphirten) 
Bildniß und Facfimile Kosciuszko's, einer Abbildung des 
von Koseiuszko creirten Papiergeldes, des Kosciuszko⸗ 
Huͤgels bei Krakau, ſowie mit neuen Aktenſtuͤcken ver⸗ 
mehrte Auflage. 
gr. 8. Auf gutem Druckpapier. geh. 2 Thlr. 10 Sar, 
Kosciuszko's BDildnıg. Lithogr. von L. Zoͤllner. 
Abdrücke auf chineſ. Papier in gr. 4. 10 Sgr. 
Leipzig, im Juli 1834. 
F. A. B ro ck 5 au 8. 


Oekonomiſches Werk, 
den Herren Landgeiſtlichen, Schullehrern und 
Gerichtsſchulzen zue gefälligen Verbreitung beſtens 
empfohlen: 


Das Ganze der Landwirthſchaft, 
theoretifch und praktiſch dargeſtellt von einem stone! 
fen Vereine. Herausgegeden von Fr. Kirch" 
Leipzig und Torgau, in der Wienbrackſchen Buch 
handlung, fo wie in jeder andern Buchhandlung (in 
Breslau bei Wilh. Gottl. Korn) zu bekommen 
1s Heft: Der Dünger, feine Gewinnung und vol 
theilhaſteſte Benutzung für Feld und Garten, 7 Sl. 
28 Heft: Der Boden und deſſen zweckmaͤßigſte Beck 
tung, 74 Sgr. 35 Heft: Die Eultu pflanzen des 

Feldbaues, 124 Sgr. 48 Heft: Die Brach⸗ und 

Fruchtfolge, 10 Sgr. — : 

Moͤglichſt populäre und faßliche Darſtellung, daher 
Vermeidung alles gelehrten Wortkrams, durchgehende 
Betuͤckſichtigung der Beduͤrfniſſe des praftifchen Land⸗ 
mannes — dieſe Eigenſchaften zeichnen das Werk vo 
theilyaft aus und wachen es als ein brauchba ses Hand? 
und Huͤlfsbuch de Landwirthſchaft beſonders emplehlenk“ 
werth. Ueber die Fortſetzung iſt am Schluß des 2 
Heftes das Näbere mitgetheilt. — Die Herren Pr?! 
ger, Schulleh er und Oe ichtsſchulzen, deren Wi- kunas⸗“ 
kreis zur Virb leitung nuͤtziicher Bucher vielfache Ges 
legenheit bietet, werden dadurch, daß ſie obigem Werke 
in ihre Gemeinden Eingang verſchaffen, zur Foͤ'derung 
eines gemeinnuͤtzigen Zweckes weſentlich beitragen. 


A n ; e i d e. 

Schön blühende Nerium splendens, große Wachs 
blume, Myrthen und andere Gewaͤchſe, ſtehen ar 
Verkauf, Oblauers Thor, Kloſterſtraße Nro. 3., dre 
Treppen hoch. 


— 


Wichtige Anzeige 
Banquiers und Speculanten, wie auch 
fuͤr Kaufleute im Allgemeinen. N 


für 


Dei Gebrüder Reichenbach in Leipzig iſt fo 
eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen (in 
'eslau durch Wilh. Gottl. Korn) zu beziehen: 
IT. Bader, Berechnung des neuen 
R. R. Oesterreich. Lotterie-Anlehns von 
23 Millionen Gulden, in Obligationen 
von 50V Gulden. Tabellarisch darge- 
stellt. Nebst einem Abdruck der Haupt- 
schuldverschreibung und des Verlo- 
sungs-Plans. In Folio. 15 Sgr. 
Gewiß wird vorſtehende kleine Schriſt jedem Kauf⸗ 
Man und Speculanten eine hoͤchſt willkommene Ex; 
einung ſeyn, da fie ihn nicht nur mit allen naͤhern 
erhältniſſen der genannten, jetzt fo allgemeine Senſa, 
ion erregenden neuen oͤſtetreich. Anleihe bekannt macht, 
ondern ihn auch durch die umſichtigſten und genaueſten 
erechnungen, wieviel eigentlich eine ſolche Obligation 
or und nach jeder Ziehung werth ſey, in den Stand 
ſetzt, damit zu ipeculiren. 
Hypotheken, Erbforderungen u. dgl. 
Werden in baares Geld umgesetzt vom 
Anfrage- und Adress-Bureau 


1 — (altes Rathhaus.) 


A n d ie d e. 
N Meine Wohnung iſt jetzt Weidenſtraße No. 26. nes 
en der Stadt Paris. 
— Alexi, Stubenmaler. 
D Groß Schoͤn auer 
Der naſt und Atlas⸗Tafel⸗Gedecke zu 6 12 18 und 24 
und enen, desgleichen Handtuͤcher und ale Arten Caffee 
nd Thee. Servietten als in bunt, weiß, naturell, ſo wie 
H eide, empfing ich von einem der erſten dortigen 
im er ein bedeutendes Commiſſionslager und verkaufe 
dieſe Gegenftände zu Fabrikpreiſen. 
teslau im Auguſt 1834. 
Eduard H. F. Teichfiſcher 
n Rinoe No. 19 im Marſchelſchen Haufe. 
1 Beſte grüne Seife 
Wischen von ztel Ctr. à 1 Rthlr., von 1 Ctr. 
pf, Sgr. incl. Faͤßchen, das Pfund à 23 Sgr., 
ehlt die Fabrik grüner Seife 
Cohn & Co m p., 


ä 
vaten Das feinſte raff. Ruͤbol a 


zu herabgeſetztem Preife: 
die Del, Fabrik und Raffinerie 5 


W. L. Vaudels Wittwe, 


Kraͤnzelmarkt, der Apotheke ſchraͤguͤber. 
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CPP 
Ich babe den Herren Hubner S Sohn $ 
in Breslau eine ſehr große Auswahl der & 
von mir verfertigten, patentirten, echt 
chemiſchen Haupt⸗Streichriemen nebſt der & 
dazu gehörenden Maſſe zum Wiederauf⸗ $ 
friſchen derſelben zugeſandt und bitte 
Einen hohen Adel und Ein hochzuver⸗ 
edrendes Publikum hiermit ergebenſt: 2 
Sich bei jedem etwaigen Bedarf nur 8 
an die Herren Hübner 8 Sohn 8 
in Breslau zu wenden, welche uͤber 3 
Alles, worüber man mich ſonſt brief, 3 
lich beehrte, die ſchleunigſte und ge; 5 
nuͤgendſte Auskunft ertheilen werden. 
Berlin den Zten Auguſt 1834. 8 
Chriſtian Martin Fuͤller, 
Streichriemen⸗ Fabrikant in Berlin, 
heilige Geiſtſtraße No. 47. 
Die in vorſtehender Anzeige bemerk⸗ 8 
ten, patentirten, echt chemiſchen Haupt: ; 


Streichriemen, find fo eben angefommen 
und verfaufen zum billigften Preife 
Hübner 8 Sohn, 
eine Stiege hoch, | 
King: (und Kränzel-Marft-) Ecke No. 32 
früher „das Adolphſche Haus“ genannt. 


S eee ese essere 


Geräucherten 


Weſ e er 1 


empfing mit geſtriger Poſt 
le Carl Wyſianowski. 


Serge: und Laſtin⸗Binden 
von 6, 8, 10 dis 12 Gr., empfiehlt 
E. Wünſche, Hummerei No. 22. 
Wolſene Schlaf Decken 
empfiehlt zur geneigten Abnahme 
A. 2. Strempel, Eliſabeth⸗Straße No. 15. 


Federvieh Ausſchieben. 

Ein geehrtes Publikum lade ich auf Montag den 
11ten Auzuſt, zum Federviehausſchleben, Trompeten⸗ 
Conzert und Beleuchtung des Gartens, ganz ergebenſt ein. 

Kappeller, Coffetter, Lebmdamm No. 17. 


Weiten kran z. 
Sonntag den 10ten Auguſt iſt bei mir der Weißen 
kranz, wozu ergebenſt einladet 
Carl Anders, Coffetier in Grüneiche, 
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Zum Fleiſch, und Wurſtausſchie ben 
Montag den Alten d. M. ladet hiermit hoͤflichſt ein 
LCasperke, Mathiasſtraße No. 81. 

a Einladung. 

zu einem Wels, Eſſen, heute Sonnabend den gten 
Auguſt, bei vollkommen ecleuchtetem Garten, nebſt gro- 
ßem Gartens Concert, wobei auch Carl Schmidt feine 


— — 


athletiſchen Kuͤnſte zu zeigen die Ehre haben wird, ladet 


ergebenſt ein und bittet um guͤtigen Zuſpruch 
Kalotſchke, Coffetier im See⸗Lswen. 
: Offenes Unterkommen. 

Ein junger Menſch, der Luſt hat die Landwirthſchaft 
zu erlernen, wird geſucht, und kann ſich melden im 
Verſorgungs, und Wermiethungs Comtoir Albrechts 
Straße No. 10 bei Bretſchneider. 


Handlungs⸗Lehrlings⸗Geſuch. 

In meiner Garn, Bands, Seiden, fo wie Induſtrie, 
Waaren Handlung findet ein wohlerzogener junger 
Menſch mit den nöͤthigen Schulkenntniſſen ausgeruͤſtet, 
der gewandt iſt und Liebe zur Sache hat, unter den 
annehmbarſten Bedingungen bei guter Behandlung fo, 
fort ein Unterkommen. 

Heineich eswe, 
am Ringe neben der ſchwarzen Adler: Apotheke. 

Eine Kammerjungfer und eine Söchin 
findet ſogleich ein Unterfommen. Das Nähere darüber 
ertheilt Oderſtraße No. 12. 

Carl Praätzel, Geſindevermiether. 
RNReiſe gelegenheit. 

Dienſtag den 12. Auguſt geht ein ganz gedeckter 
Cbaiſenwagen leer nach Reinerz, wo mehrere Perſonen 
billig mitfahren können. Das Nähere Schweidnitzer 
Thor Gartenſtraße No. 15 neben dem Weißſchen Caffee 
bauſe. { 

Schnelle Reifegelegenheit. , 

Es gehen den Akten, 12ten und 13ten d. M. ganz 
gedeckte Chaiſen leer in einem Tag nach Warmbrunn. 
Näheres bei Aron Frankfurther, Reuſcheſtraße No. 51 
eine Stiege. 


Zu ver miethen : 
und bald zu beziehen iſt eine Handlungsgelegenheit, bes 
ſtehend aus einem offenen Gewoͤlbe, 2 Kellern und 
einer Remiſe, auf der Junkernſtraße, zu erfragen Ring 
Mrs. 20. | 


Getreide: m. in Courant. (Preuß. 


gol 


„ 

Ein hier am Breslauer Thor eingerichtetes kleines 

pecereis Gewölbe iſt mit ſämmtlichen Utenſilien unter 
ſehr ſoliden Pachtbedingungen von Wichaeli d. J. ad 
zu vermieden. Pachtluſtige wollen ſich in frankirten 
Briefen direkt an mich wenden, wo denn die näheren 
Bedingungen bekannt gemacht werden. 

Creutzburg den 5. Auguſt 1834. 

L. Roche fo et. 
5 Vermie thun . 

Eine freundliche ausmeublirte Stube am Ninge im 
alten Rathhauſe, 3 Stiegen hoch, iſt zu vermiethen 
und bald zu beziehen. ' 

r Zu veemiet hen. 

Ein Quartier von ſieben gut gemalten Zimmern tin 

zweiten Stock, weiſet zum Termin Michaelis nach 
der Agent Stock, Neumarkt No. 29. 


Zu ver miethen 
iſt die Baͤckereigelegenheit Reuſcheſtraßhe No. 21. und 
zu Michaeli zu bezieh en. 


. Angekommene Fremde. 
„In der goldnen Gans; Frau Partikulier Töplip, von 
Warſchau. — Im blauen Hirſch: Hr. Dr. Koch, von 
Schweiduis Hr. Aßmann, Kaufmann, von Gnadenfrei: Hr. 
Fleiſchner, Kaufm., von Dautleb; Hr. Schäffer, Fut. 
miſſionsrath, von Oppeln; Frau v. Voß, von Berlin. — Im 
dnen Baum: Hr. Leiner, Regierungsrath, aus Weſt⸗ 
preußen; Frau Maiorin v. Konitz, von Groß⸗Wilkave; Hert 
v. Starzynski, von Wartenberg; Hr. Turck, Kaufmann, von 
Berlin; Hr. John, ue Diesen er von Schlane⸗ 
witz; Hr. Groſſer, Gussbef., von Nieder Giersdorf. — In 
zwei Stiche Löwen: Hr. Junge, Kaufmann, von Keis 
chenbach; Hr. Epſtein, Glashütten paͤchter, von Ciarnowanz 
Hr. Krakauer, Gutsbeſ., von Minken; Hr. Galewski, Kauf 
mann, von Brieg. — Im deuticher Haus: Hr Krafft, 
Ober⸗Landes⸗GerichtsAſſeſſor, von Marienwerder; Frau Bau 
Inſpector Plasguda, von Krakau. — Im Renten krank 
r. Krug, Geſandtſchaftsrath, von Frankfurt a. M.; Herr 
Schmidt, Kaufmann, von Frankfurt a. O.; Hr. Coſſerow, 
Hauptmann, von Gr. Glogau: Hr. Landsberger, Hr. Silber 
leit, Kaufleute, von Gleiwitz. — Im weiß en Adler: 
r. Kunz, Juſtiz⸗Amtmann, von Wittſtock; Hr. Wiesner, 
Kaufmann, von Neuſalz. — Im goldnen Zepter: Hr 
v. Brodowski, Land ſchaftsrath, von Mary; Hr. Spisky, Ju⸗ 
ſtit⸗Actuarius, von Herruſtadr. — In dei gr. Stube: 
Hr. Kozubsky, Einwohner, von Krakzu. — In der gold⸗ 
nen Krone: Hr. Brückner, Konrector, von Schweld ul. 
— Im Privat Logis: Hr. Giensberg, Aetnarlus, von 
Löwen, Reuſcheſtraße No. 5 Hr. v. Saliſch, Kadett, von 
Kulm, Kupferſchmiedeſtraße No. a5. 


Maaß.) Breslau, den 8. Auguft 1834. 


a ſt e r: ittler: Niedrigſter: 
Weizen 1 Kthlr. 15 Sgr. Pf. — 1 Rh. 10 Sgr. ⸗ Pf. — 1 Abe 5 Sgr. Pf. 
Roggen 1 Kthlr. 6 Sgr. Pf. — 1 Kthlr. 3 Sgr. Pf. — 1 Athlr. . Sgr. . Pf. 
Sehe s Athle. 23 Sgr. 6 Pf. — Athlr. Sgr. ⸗ Pf. — + Ather 5 Sgr. ⸗ Pf. 
Hafer Athlr. 23 Sgr. Pf. — „ Ahle. 21 Sgr. 6 Pf. — > Nihle. 20 Sgr. „ Pi, 


ieſe Zeit int (mit Ausnahme der Sonn: und m täglich, im Verlage 
Ben Bien Lede besen f und iſt auch Pi An Kine ten 
g dakteur: Profeſſor Ir. Kunikeb. 


Re 


der Wilhelm Wottliab 
u haben. 


